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zutre Emden Azvren und Emden--Teneriffaverhaftet, und keiner vhne dringende Verdachtsgründe.ent wes Zur Lage. ſind unterbrochen. Telegramme, die über dieſe Meages 6. Argen Wie ein Leiche eiset
ten; bei Die engliſche Kriegserklärung hat in weiten Kabel gehen ſollen, können nicht mehr angenommen wurde in München am Dienstag in der Nähe der Ka-

Vigefeld) Volkskreiſen wie eine Bombe gewirkt. Unſer deut werden. bei Oberwieſzefeld l t u ſernen bei Oberwieſenfeld ein Ruſſe verhaftet, der alsſches Volk hat ſoviel natürliches und inniges Rechts Zentralſtelle für die Angelegenheiten der ausländiſchen Leutnant des 14. bayeriſchen Jnfanterie Regiments

u d daß re eine Nur an Arbeiter. verkleidet war. Jes ihre ungsweiſe, von ſeiten einer blutsverwandten Nation Berlin, 6. Auguſt. Jn einer heute Nachmittag im iſe ioder be noch dazu, als etwas Unfaßbares, Unbegreifliches er Reichsamt, des Innern ſtattgehabten Verſanimlung Bremen, 6. Auguſt. Ruſſiſche Spione haben Dach
ſcheint. Ein großer Teil unſerer Zeitungen, und ge unter Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Delbrück wurde geſtäuge erklettert und ſich in die Anſchlußleitungen
rade der verbreitetſten liberalen, hat traditionell das die Errichtung einer Zentralſtelle beim Reichsamt des des Bezirkskommandos eingeſchaltet und ſämtliche Ge

J Publikum gewöhnt, zu England als zu dem Muſter- Innern für alle Angelegenheiten der Verteilung der ſpräche belauſcht. Sie ſind ergriffen. Sie hatten ſich inſtaat voll Freiheit und Gerechtigkeit aufzuſehen. Daß ausländiſchen Arbeiter, für Beſchaffung und Abſchie- die Leitung Bremen Wilhelmshaven eingeſchaltet
dort Habſucht, Neid und kraſſeſter Krämergeiſt die bung von ſolchen ſowie für den Ausgleich zwiſchen An e

werde Triebſeder allen politiſchen Handelns iſt, weiß jeder, gebot und Nachfrage beſchloſſen. Die Leitung dieſer Die ruſſiſchen Goldſchmuggler.
der die Geſchichte kennt und muß insbeſondere je Jentralſtelle ubernahm Miniſterialdirektor Dr. Le Faumburg, 6. Auguſt Sie Jnſaſſen des Autos,

welch dem klar geworden ſein, der die Entwickelung der heu wald. Am 6. Auguſt wird eine große Beſprechung die Gold nach Rußland ſchaffen, ſollen das Gold Rad
aubni tigen Weltlage mit offenem Blick verfolgt hat. Unſe abgehalten werden. fahrern übergeben haben, die Maurerkleidung tragen.
ſofo rem Volke fehlt noch vielfach der klare Tatſachenſinn, ünſer Petersburger Botſchafter wieder in Verlin. Grimma, 4. Auguſt. Jn der Nacht zum Sonntag

der ſich von Doctrinen und Parteimeinungen frei Berlin, 5. Auguſt. Der bisherige deutſche Bot wurde auf einen Huſaren, der Wachtdienſt am obe
r. 21 weiß. ſchafter in Petersburg, Graf Pourtalkes, iſt heute vor Bahnhof n d n de v e er an. Aber die erſte Beſtürzung iſt ſehr ſchnell einem mittag um 11 Uhr am Stettiner Bahnhof mit dem Soldat feuerte, a un nich
eſetzen allgemeinen Aufſchrei des Zornes und der ganzen Perſonal der Votſchaft angekommen. getroffen zu haben. Der Täter enttam. Es fanden

Erbitterung gewichen. Wenn England geglaubt et ſich Spuren, daß er ſich an den Schienen zu ſchaffen geDer franzöſiſche Votſchafter hat Berlin verlaſſen. macht hatte. Am Sonntag-Abend wurden am oberen
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hat, durch ſein infames Vorgehen die Deutſchen zu ent-
mutigen, dann hat es ſich bitter getäuſcht.

Jetzt wiſſen wir erſt ganz, was für uns auf dem
Spiele ſteht: Sieg oder Tod allein iſt die Loſung. Un-
ſere Brüder und Söhne, die ſich in herrlicher Begei-
r und glühender Vaterlandsliebe zu den Waf-
en drängen, von denen jeder der erſte an den Feind

ſein möchte, ſie werden ſtehen wie Mauern von Erz,
ſie werden in die beutegierigen Feinde fahren wie
Blitz und Ungewitter. Der eherne Mund unſerer Ge-
ſchütze wird den Welſchen und Tataren und nicht zum
wenigſten den verdammten Jngliſchmen donnernd
zum Tanz aufſpielen, daß ihnen die großen Ohren gel-
len, daß ſie gewahr werden ſollen, der deutſche Michel
forcht ſich nit!

Jhr aber alle, die ihr nicht mit hinaus könnt zum
herrlichen Streite, helft, opfert, arbeitet Einer für Alle
und Alle für Einen.

Alles fürs Vaterland!
Neues vom Tage-

Das Eiſerne Kreuz erneuert.
Berlin, 5. Auguſt. Durch Verordnung vom

heutigen Tage hat Se. Majeſtät der Kaiſer und
König für den gegenwärtigen Feldzug den Orden
des Eiſernen Kreuzes erneuert.

Die Volksſammlung der Deutſchen im Auslande.
Berlin, 5. Aug.

Die Kronprinzeſſin hat das Protektorat über die
vom Verein für das Deutſchtum im Ausland durch
einen Aufruf eingeleitete Volksſammlung der Deutſchen
im Auslande für die kämpfenden Brüder über-
nommen. Königliche Worte-

München, 5. Auguſt. Die „Münch. Neueſten
Nachr.“ erfahren von autoritativer Seite: Als König
Ludwig erfuhr, daß England den Krieg an Deutſch-
land erklärt habe, ſagte er: Ein Feind mehr und
damit ein Grund mehr, bis zum letzten
Atemzuge uns zuſammenzuſchließen.
Unſere Sache iſt gerecht; Gott wird uns
nicht verlaſſen.

Ein Königliches Handſchreiben an den Miniſter
des Jnnern beſagt: Die bayeriſchen Städte und Ge-
meinden, ſowie der Landrat von Oberbayern beabſich
tigen, mir zu meinem 70. Geburtstage eine wertvolle
Gabe zu widmen. Es iſt mein dringender
Wunſch, daß Widmungen unterbleiben.
Jch würde es mit freudiger Genugtuung begrüßen,
wenn die hierfür beſtimmten Mittel der Fü rſorge
für die Kriegsteilnehmer und deren An-
gehörigen zugewendet würde.

Eine Spende des Herzogs von Cumberland.

Berlin, 5. Auguſt. Geſtern abend hat der fran
zöſiſche Botſchafter Camöon mit dem Botſchaftsperſonal
Berlin verlaſſen. Es war ihm ein Extrazug zur Ver
fügung geſtellt worden.

Eine ſeltſame offiziöſe Meldung
veröffentlicht die Köln. Ztg. Jhr Berliner Korreſpon
dent drahtet über die in Berlin herrſchende Auffaſ
ſung der Geſtaltung der Lage, daß trotz des neuerlichen
Völkerrechtsbruchs durch franzöſiſche Truppen und der
Abforderung der Päſſe durch den deutſchen Botſchafter
Frankreich aus Angſt vor dem Ausbruch einer Sozia-
liſtenrevolution und dem Eiſenbahnerſtreik ſich nicht
getraut, den Krieg auf ſich zu nehmen (7?). Deutſch
lands Vorgehen, das ſich jeder militäriſchen Heraus-
forderung Frankreichs enthält, erſcheint wohl über-
legt, weil dadurch für Italien einwandsfrei der Bünd-
nisfall geſchaffen wird, dem ſich Italien nicht entziehen
werde. Serbien dürfte vollſtändig iſoliert, ſogar ohne
Montenegro bleiben (27).

Einberufung des Landſturms bei zwei bayeriſchen
Armeekorps.

Der Landſturm iſt nunmehr auch für das erſte und
dritte bayeriſche Armeekorps einberufen worden.

Die Realiſierung der Kriegsanleihe.
Wie man aus Großbankkreiſen hört, wird wohl

zunächſt eine Milliarde der bewilligten Bankkredite
flüſſig gemacht werden. Ein Bankenkonſortium wird
Wechſel des Reiches oder Schatzſcheine übernehmen
und ſie dann bei der Reichsbank diskontieren.

An die deutſchen fuden
erläßt der Verband der Deutſchen Juden“
folgenden Aufruf:

In ſchickſalsſchwerer Stunde ruft das Vaterland
ſeine Söhne unter die Fahnen. Daß jeder deutſche
Jude zu den Opfern an Gut und Blut bereit iſt, die die
Pflicht erheiſcht, iſt ſelbſtverſtändlich. Glaubensgenoſ-
ſen! Wir rufen Euch auf, über das Maß der
Pflicht hinaus Eure Kräfte dem Vaterlande zu
widmen! Eilet freiwillig zu den Fahnen! Jhr alle
Männer und Frauen ſtellet Euch durch perſönliche
Hilfeleiſtung jeder Art und durch Hergabe von Geld
und Gutin den Dienſt des Vaterlandes!

HSpione und Anſchläge-
Magdeburg, 6. Auguſt. Ein am Dienstag auf dem

Breitenwege ſpazieren gehender Ruſſe, als Dame ver-
kleidet, würde von einer einfachen Frau als ſolcher
erkannt, worauf Paſſanten nach der Entlarvung derar-
tig auf den Ruſſen einhieben, daß er ſchwer verletzt
und bewußtlos nach dem altſtädtiſchen Krankenhaus
gebracht werden mußte. Vier ruſſiſche Deſerteure, ein
Unteroffizier und drei Gemeine, die im Grenzgebiete
feſtgenommen wurden, wurden in die hieſige Zitadelle
eingeliefert.

Weimar, 6. Auguſt. Hier wurde ein ruſſiſcher
Spion in Bergmannskleidern eingebracht, der bei

Bahnhof vier ruſſiſche Arbeiter feſtge-
nommen, die ſich verdächtig gemacht hatten. Am
Montag Nachmittag wurde an der Köſſener Eiſenbahn-
brücke, die die Mulde überbrückt, ein Ruſſe ver-
haftet, der die Brücke ſprengen wollte. Man fand
bei ihm eine Generalſtabskarte. Er wurde gefeſſelt
ans Amtsgericht abgeliefert. Nach einem anderen ruſ
ſiſchen Spion wird gefahndet. Weiter ſind zwei Bul-
garen und ein Rumäne geſtern Nachmittag feſtgenom-
men worden.

Mühlheim an der Ruhr, 4. Auguſt. Anläßlich der
Verhaftung eines Spions wurde der flüchtige Kauf-
mann Steinhoff irrtümlich erſchoſſen.

Eibenſtock, 4. Auguſt. Bei Muldenberg
wurde, wie amtlich gemeldet wird, eine größere An
zahl feindlicher Automobile bemerkt, die ſofort nach
allen Richtungen auseinanderſtoben, als ſie
ſich beobachtet ſahen. Die Automobile ſollen 25 Millio
nen Francs in Gold mitgeführt haben, doch iſt letzte-
res noch nicht vollinhaltlich beſtätigt.

Chemnitz, 4. Auguſt. Jn der Nacht zum Dienstag
zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde in einer Höhe von etwa
800 Metern von den militäriſchen Wachen in der in-
neren Stadt und am Bahnhof ein anſcheinend franu-
zöſiſcher Flieger beobachtet. Auf den Flieger wurde
von der Bahnhofswache eine Gewehrſalve abgegeben,
ebenſo von den Poſten in den Straßen der Stadt, doch,
ſoweit bisher bekannt geworden iſt, ohne daß das Flug-
zeug getroffen worden wäre. Die Meldung, der Flie-
ger ſei bei Siegmar herabgeſchoſſen worden, beſtätigt
ſich nicht, auch iſt nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, ob
der Flieger wirklich, wie behauptet wird, Bomben ge-
worfen hat, da Spuren von Bombenwürfen nicht ge
funden werden konnten.

Frankfurt a. M., 5. Auguſt. Jn der Nacht zum
Dienstag zwiſchen 1 und 4 Uhr erſchienen über Frank-
furt a. M. drei franzöſiſche Flieger. Sie
wurden augenblicklich beſchoſſen, doch gelang es
leider nicht, ſie herunter zu holen. Auf der Landſtraße
von Bad Nauheim nach Frankfurt a. M. wurden
Dienstag morgen 20 franzöſiſche Automo-bile angehalten und die Jnſaſſen, Reiſende, verhaftet.

Kriegs-Enten.
Jn Kochem an der Moſel gibt der Landrat bekannt:

Die Nachricht, daß ein Gaſtwirt Nikolai den Tunnel
bei Kochem zu ſprengen verſucht habe und ſtandrecht-
lich erſchoſſen worden ſei, ferner, daß ſeine Frau und
Tochter nach der Kartauſe gebracht worden ſeien, iſt
erfunden.
Bombenfunde auf der Landſtraße Leipzig Zeitz

Altenburg.
Während der Dienstag-Nacht wurden Bomben auf

mehreren Stellen der Landſtraße Leipzig Zeitz--Al-
tenburg gefunden. Die Bomben ſind franzöſi-
ſchen Urſprungs. Wahrſcheinlich rühren ſie von
franzöſiſchen Fliegrn her, die tags vorher auch bis inT dem Verſuche ertappt worden war, bei Gaberndorf Dy- 2e hat 0 Krone e triegsſenthee Prede Lſpehden namitpatronen unter die Schienen der Thüringiſchen die Gegend von Chemnitz gekommen ſind. Doch iſt

erlas g geſp Eiſenbahn zu ſchieben. Der Mann wurde feſtgenom- es auch nicht ausgeſchloſſen, daß Jnſaſſen franzöſiſcher

e eeeeeeereeeoawnereeeeeereeeeeeee 4 4 nene wer rer e a

Geſtörte Kabelverbindung.
Berlin, 6. Auguſt. Die Kabel Emden--Vigo,

men und geprügelt, ſodaß er kaum ehen konnte. Jm
ganzen ſind in Weimar bereits 40 Ruſſen oder Polen

Automobile, die auf deutſchen Landſtraßen ſich bewe
gen, die Bomben niedergelegt haben.



Spione in Leipzig ergriffen.
Großes Aufſehen hat in der Nacht vom Dienstag

zum Mittwoch in der Lützner Straße die Feſtnahme
eines fremden Automobils hervorgerufen, wobei der
Jnſaſſe des Kraftwagens von dem Militärpoſten er-
ſchoſſen wurde. Die Lützner Straße wird wegen ihres
bedeutenden Verkehrs ganz beſonders ſcharf bewacht.
Jn der Mittwochnacht bemerkte die hundertköpfige
Menge, die ſich ſtets dort verſammelt hält, das Heran-
nahen eines Kraftwagens, der mit abgeblendeten Lich-
tern fuhr und augenſcheinlich das Beſtreben hatte, die
Poſtenkette zu durchbrechen. Da die Militärpoſten
aber dem Lenker des Kraftwagens mehrmals ein lau-
tes Halt zuriefen und die Menge außerdem die Straße
beſetzt hielt, mußte das Automobil halten. Jn dem
Auto ſaß außer dem Lenker noch ein Mann in Zivil-
kleidern mit fremdländiſchem Typus. Die Fremden
ſprachen ziemlich gut Deutſch, jedoch mit fremdem Ak-
zent. Während ein Poſten mit vorgehaltenem Brow-
ning die beiden Fremden ſcharf im Auge behfelt, durch-
ſuchte der andere Poſten den Wagen. Plötzlich be-
merkte eine Frau, auf einen der Fremdlinge weiſend:
Der Mann trägt doch ein Perücke! Der Poſten riß

nun dem Fremdling die Mütze vom Kopf, hatte aber
gleichzeitig auch die ſchwarze Perücke mit in der Hand,
die mit geronnenem Blut an der Mütze feſtgeklebt
war. Die beiden Automobiliſten wurden natürlich
feſtgenommen, ein anderer Herr lenkte den Kraftwa-
gen in langſamem Tempo nach der Polizeiwache in der
Karl-Heine-Straße. Die beiden Poſten folgten, dicht
hinter dem Auto gehend, mit den beiden Häftlingen.
Auf dem Transport hat nun der Mann, der die Pe-
rücke getragen hatte, einen Fluchtverſuch unternom-
men. Dabei verſuchte er mit einem plötzlichen Ruck
eine Taſche, die der Poſten trug, und die im Auto vor-
gefunden worden war, an ſich zu bringen, was jedoch
mißlang. Der Poſten gab darauf einen Schuß auf den
Flüchtling ab, der deſſen Körper durchbohrte und dem
auf der anderen Seite befindlichen Poſten den Arm
verletzte. Der Flüchtling brach, zu Tode getroffen,
zuſammen. Man brachte die Leiche im Automobil nach
der Polizeiwache, wo der andere Automobiliſt, der ſich
während dieſer Szene ruhig verhalten hatte, feſtge-
halten wurde. Das Automobil und die darin befind-
lichen Gegenſtände wurden polizeilich beſchlagnahmt.

Am Mittwoch-Abend wurde die Leipziger Militär-
behörde darauf aufmerkſam gemacht, daß mehrere
Automobile durch Leipzig in der Rich-
tung Halle-- Delitzſch gefahren ſeien und ſich
bereits hinter dem Flugplatze befänden. Durch einen
Offizier und einen Unteroffizier wurde ſofort im Au-
tomobil die Verfolgung auf genommen.
Jn der Nähe von Delitzſch wurde das verfolgte Auto
geſichtet, das ſich anſcheinend in einem Walde verirrt
hatte und in einem Feldweg ſtecken geblieben war.
Beim Näherkommen der Verfolger feuerten die Jn-
ſaſſen und flohen dann auf ein benachbartes Feld, wo
ſie ſich hinter Heubarmen verſteckten. Die
Verfolger erwiderten die Schüſſe und forderten die
Flüchtlinge auf, ſich zu ergeben, was dieſe mit Schüſ-
ſen beantworteten. Nach mehrmaligem Kugelwechſel
hatten die Flüchtlinge anſcheinend ihre Munition ver-
ſchoſſen, ſie erklärten, ſich ergeben zu wollen, griffen
aber plötzlich die Näherkommenden an; es kam zu ei-
nem Handgemenge, in dem die Fremden aber bald
überwältigt waren. Einer von ihnen war erſchoſſen.
Alle trugen Frauenkleidung und darunter ruſ-
ſiſche Uniformen. Bei der Unterſuchung des Autdmo-
bils wurden Bomben und 40000 Francs in Gold ge-

„funden.

Bomben- Attentat auf die Berliner Stadtbahn.
Jn Berlin wurden am Dienstag Nachmittag gegen

5 Uhr ans dem oberen Stockwerk eines vierſtöckigen
Hauſes in der Dirckſenſtraße, deſſen Front ſich an der
Stadtbahnſtrecke entlang zieht, auf die Bahnüberfüh-
rung an der Schicklerſtraße mehrere Bomben herabge-
worfen, die jedoch nicht explodierten. Unter großem
Menſchenauflauf wurden die Bombenwerfer, angeblich
Ruſſen, von der Polizei verhaftet und nach der Wache
gebracht.

Hohenſtein-Ernſtthal, 6. Auguſt. Hier herrſcht
furchtbare Aufregung. Geſtern gegen Mittag wurde
der Bahntunnel unweit des Logenhauſes, zwiſchen hier
und Wüſtenbrand, von einem unbekannten, etwa 30
Jahre alten Manne angebohrt, um wahrſcheinlich
den Tunnel, über den die Bahnlinie Dresden Chem-
nitz Hof führt, zu ſprengen. Der Vorgang wurde von
einigen Knaben bemerkt, die den nächſten Bahnwärter
davon in Kenntnis ſetzten. Der Fremde floh und
warf die Bohrwerkzenge weg. Nach kurzer Verfolgung
konnte er verhaftet werden. Es iſt ein Ruſſe, wahr
ſcheinlich ein Offizier. Die Polizei mußte ihn ſchützen,
da das zahlreiche Publikum ihn zu erſchlagen drohte.
Das Bohrloch hatte ſchon eine anſehnliche Tiefe.

München, 4. Auguſt. Die am Montag in München
verhafteten Ausländer, zum großen Teil Ruſſen, un-
ter denen ſich nach amtlichen Mitteilungen kein Spion
befand, ſind bis auf eine kleine Anzahl von Offizieren
und Wehrpflichtigen wieder entlaſſen worden. Jn Jn-
ning bei Landsberg am Lech wurden zwei als Schwe-
ſtern verkleidete Spione verhaftet. Sie hatten ſich in
Landsberg dadurch verdächtig gemacht, daß ſie zu ihrer
Schweſterntracht Glacéhandſchuhe trugen. Bei Jn-
ning legte man Holzſcheite über die Landſtraße und
hielt ihr Automobil auf.

Bad Jlmenan in Thüringen, 4. Auguſt. Heute
früh wurde hier ein ruſſiſches Ehepaar verhaftet in
dem Augenblicke, als es in letzter Minute ein Abteil
2. Klaſſe des 10-Uhr-Zuges nach Erfurt benutzen
wollte. Bei der ſofortigen Unterſuchung ſtellte es ſich
heraus, daß es ſich um einen ruſſiſchen Hauptmann
handelt, der ſeit einigen Wochen in Jlmenau zur
„Kur“ weilte. Jm Beſitze des Verhafteten wurden
umfangreiche Pläne, Skizzen uſw. über die hieſige Lage
und Thüringen überhaupt vorgefunden. Der Spion
wurde unter Polizeibedeckung im Automobil nach Er-
u geſchafft. Die Verhaftung geſchah auf Veranlaſ-
ung des Jlmenauer Stationsvorſtehers, der gegen

das Ehepaar berechtigten Verdacht hegte. Der Zug
infolge dieſer Angelegenheit eine halbe Stunde

erſpätung.
m

Königsberg, 4. Auguſt. Jn Gumbinnen
wurde, wie das Königsberger Gouvernement mitteilt,:
am Montag ein ruſſiſcher Großfürſt verhaf-
tet (2).

Von den Kriegsſchauplätzen.
Das beſetzte Luxemburg.

Trier, 4. Auguſt. Unſere Luxemburg beſetzt
haltenden Truppen bewahren eine muſtergültige Hal-
tung. Der Kommandeur des 8. Armeekorps erließ an
die Bevölkerung eine beruhigende Proklamation, in
der zugeſichert wird, daß die Beſetzung nur vorüber-
gehend ſei, daß die perſönliche Freiheit und das Eigen-
tum geachtet und geſichert bleibe, daß die Truppen
an ſtrenge Diſziplin gewöhnt ſeien und daß alle Lie-
ferungen bar bezahlt werden. Staatsſekretär v. Ja
gow hat der luxemburgiſchen Regierung vollen Scha-
denerſatz für etwaige Schäden zugeſichert.

Berlin, 6. Auguſt. Briey, nordöſtlich von Metz, iſt
von deutſchen Truppen beſetzt worden.

Berlin, 6. Auguſt. Bei Schwidden, öſtlich von Jo-
hannesburg und bei Grotten, Wiſchen, Lautenburg und
Soldan verſuchten ruſſiſche Kavallerie-Diviſionen den
deutſchen Grenzſchutz zu durchbrechen. Sie wurden ab-
gewieſen und gingen auf ruſſiſches Gebiet zurück. Bei
Soldan unter Verluſt einer Brigade zurückgewieſene
ruſſiſche Kavallerie-Diviſion erlitt beim Zurückgehen
nach Rußland bei Neidenburg weitere eVrluſte.

Berlin, 5. Auguſt. Deutſche Kavallerie hat geſtern
Wielun ſüdlich von Kaliſch beſetzt. Sie wurde von
der Bepblkerung mit Jubel begrüßt.

Deutſche Schiffe in der Oſtſee.
Petersburg, 5. Auguſt. Ein aus 19 Schiffen

beſtehendes deutſches Geſchwader wurde
geſtern in der Richtung Memel Libau bemerkt.
Jm Schwarzen Meer nahmen die Ruſſen
mehrere deutſche Handelsſchiffe weg. Die
Mobilmachung in Petersburg und im Bezirk St. Pe-
tersburg wurde durchgeführt. Dank der Anſtrengun-
gen der zuſammenwirkenden Militärbehörden wurden
alle Reſerviſten gut untergebracht und verpflegt.

Dieſe Petersburger Meldung ſcheint mehr für ruſ-
ſiſche Leſer beſtimmt zu ſein!

Der Kampf vor Belgrad.
Wien, 5. Auguſt. Bei Belgrad ſuchten ſerbiſche Fe-

ſtungsgeſchütze durch heftiges Feuer die Bewegungen
der öſterreichiſchen Truppen zu verhindern. Dieſe er-
widerten das Feuer durch ihre Artillerie. Die ſerbi-
ſchen Geſchütze wurden zum Schweigen gebracht. Die
Feſtungswerke wurden hierbei ſchwer beſchädigt. Die
Stadt blieb bei dem Bombardement vollkommen ver-
ſchont.

Wien, 6. Auguſt. Zu dem geſtrigen Artillerie-
kampfe bei Belgrad wird noch berichtet: Als um 9
Uhr Vormittags der Monitor Koerves zu einer Re-
kognoszierung ausgelaufen war, eröffnete eine mo-
derne Schnellfeuerbatterie ein heftiges Feuer auf ihn.
Die feindliche Artillerie wurde bald durch unſere Land-
grtillerie zum Schweigen gebracht, und der Monitor
kehrte ohne weitere Beläſtigung nach ſeinem Aufſtel-
lungsplatze zurück. Um 4 Uhr Nachmittags richteten
mehrere öſterreichiſch- ungariſche Kriegsſchiffe an den
Befeſtigungswerken der Serben aufs neue großen
Schaden an, ohne ſelbſt einen Verluſt oder eine Be-
ſchädigung zu erleiden. Jn der Nacht wurden wieder-
holt Detonationen und zeitweilig Feuerſchein bemerkt,
was den Schluß zuließ, daß in der Feſtung bedeu-
tende Munitionsvorräte durch die Beſchießung in
Brand geraten waren. Jn den Weingärten von Sem-
lin wurden acht Spione bei Lichtſignalen betroffen.
Sie wurden der verdienten ſtandrechtlichen Behand-
lung zugeführt. Jn der übrigen Front an der Donau,
Save und Drina hat ſich nichts neues zugetragen.

Rußland und die Türkei
Die Dardanellen und der Bosporus geſchloſſen.
Die Ruſſen ſcheinen einen Angriff auf die Türkei

zu beabſichtigen, um dadurch ihre Flotte aus dem
Schwarzen Meer heraus zu bekommen. Uns kann es
ſchließlich nicht unerwünſcht ſein, wenn unſere Feinde
dadurch einen neuen Gegner erhalten würden. Aus
Konſtantinopel wird gemeldet:

Die Regierung teilt offiziell mit, daß ſie, um
die Neutralität der Türkei ſtrikte wahren zu kön-
nen, die Dardanellen und den Bospo-rus für frmde Schiffe geſchloſſen habe.
Wie verlautet, iſt die Sperrung des Bosporus und
der Dardanellen infolge einer durch den Kapitän
eines türkiſchen Dampfers überbrachten Nachricht
verfügt worden, wonach die ruſſiſche
Schwarze-Meer-Flotte unweit der
Mündung des Bosporus geſichtet
ſei. Die Leuchttürme bei den Meerengen wurden
gelöſcht und Minen gelegt.
Rückzug der Ruſſen von der türkiſchen Grenze.
Wie der Konſtantinopeler „Tanin“ aus Erzerum

erfährt, haben ſich die Ruſſen nach Verbrennung ihrer
Blockhäuſer und Lebensmitteldepots von der türkiſch-
ruſſiſchen Grenze zurückgezogen.
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Großpolniſche Pläne.
Jn Warſchau iſt ein Aufruf zur Erhebung gegen

die ruſſiſche Knechtſchaft der Polen und zur Bildung
eines eigenen polniſchen Reiches erſchienen. Näheres
über den Erfolg weiß man nicht.

Ruſſtiſches Ultimatum an Rumänien
Wien, 6. Auguſt. Der „Peſter Lloyd“ erfährt aus

Paris, Rußland habe an Rumänien eine befriſtete An-
frage gerichtet, welche Haltung es im Kriege einneh-
men wolle. Die Friſt ſoll heute ablaufen.

Bukareſt, 4. Auguſt. Rumänien wird zu dem
Kriege bewaffnete Neutralität bewahren. Der Miniſter-
rat beſchloß faſt einſtimmig, daß Rumänien alle Maß-
regeln zur Verteidigung ſeiner Grenzen ergreifen ſolle.
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Gleiche Brüder, gleiche Kappen.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident, der ehemalige

ſozialiſtiſche ournaliſt Viviani, hat in einer Kriegs
ſitzung des Parlaments am Mittwoch inmitten vnhe

verſtändigrn
Maßnahmen ſeiner Verbündeten wurde Jtalien ſo ſpät
und plötzlich in Kenntnis geſetzt, daß es für die Sicher-

Kriegszuſtand befohlen.

ſchreiblichen Ovationen erklärt: Wir ſind ohne Vorwurf
und ohne Furcht. Allerlei Geſetzesvorlagen für den
Krieg wurden angenommen. Der Präſident verlas ein
von der ſerbiſchen Skupſchtina überſandtes Sympathie
telegramm, und ſeine Antwort darauf, in der er der
„tapferen ſerbiſchen Nation“ den Gruß Frankreichs aus
geſprochen habe. Wahrlich, die Nachkommen der
Kommunarde und die ſerbiſchen Banditen paſſen zu-
ſammen.

Amerika.
Der Präſident des Deutſch- amerikaniſchen

Nationalbundes erklärt in einem Aufruf:
„Jn dieſer ſchweren Zeit Deutſchlands iſt es Pflicht,

daß wir Deutſchamerikaner feſt und treu zuſammen
ſtehen. Die Exekutive des Nationalbundes iſt auf der
Wacht für die beſten Jntereſſen des Deutſchtums, für die
beſte Art und Weiſe der Bewahrung des deutſchen Namens
gegen die Gehäſſigkeit und Unwiſſenheit einer Minderheit
in unſerem eigenen Lande.

Der Aufruf regt Sammlungen an.
In Amerika fürchtet man die entſetzlichen wirt

ſchaftlichen Schäden, die der Krieg mit ſich bringt. Aus
dem Grunde wird man vermutlich von dorther die
erſten Vermittelungsverſuche zu erwarten haben.

Aus OeſterreichUngarn.
Rückkehr des öſterreichiſchen Thronfolgers nach Wien.

Budapeſt, 5. Auguſt. Der Thronfolger Karl Franz
Joſeph und Gemahlin ſind heute Abend nach Wien
abgereiſt. Zur Verabſchiedung hatten ſich Miniſterprä-
ſident Graf Tiſza, die Generalität und die Ariſtokratie
eingefunden. Auf dem Wege zum Bahnhof bildete
eine ungeheure Menſchenmenge Spalier und bereitete
dem Thronfolgerpaar begeiſterte Ovationen.

Die Treue der Tſchechen.
Prag, 5. Auguſt. Beim Statthalter erſchien eine

Deputation, die im Namen von 166 tſchechiſchen Be
zirksvertretern und den dazugehörigen Gemeinden die
Verſicherung unbedingter Loyalitätund Hingabe an den Kaifer ſowie die Erklärung ab-
gaben, alles tun zu wollen, was im Jutereſſe des Rei-
ches liege.

Jtaliens
„freundſchaftliche Neutralitüit“,

Ueber die Haltung Jtaliens veröffentlicht die offiziöſe
„Tribuna“ folgende Darſtellung: „1. Der Geiſt des
Dreibundvertrages verbietet den Vertragsteilen jede
eigenmächtige Sonderaktion. Das gleiche Verbot geht
für Oeſterrelch und Jtalien aus ihren Balkanüberein-

Drekommen hervor. 2. Der Dreibundsvertrag tritt nur im
Falle eines Defenſivkrieges in Kraft. 3. Oeſterreich hat
ſeine Aktion gegen Serbien eingeleitet, ohne Jtalien zu

4. Von allen weiteren Beſchlüſſen und

heit und Verſorgung ſeiner Truppen in Benadir, Ery-
thräa, Tripolis und der Cyrenaika nicht die geringſte
Vorſorge treffen konnte.
Kriege vorläufig nicht teilnehmen, es behält ſich aber
vor, zur Wahrung ſeiner Jntereſſen Mittel und Wege
zu erwägen, um
nützen zu können.“

5. Jtalien wird alſo an einem

ſeinen Verbündeten freundſchaftlich

Die Neutralen,
Holland in Furcht.

Die Königin hat für einen Teil des Landes den
Amtlich wird mitgeteilt, daß

bis geſtern deutſche Truppen niederländiſches Gebiet
nicht betreten haben.

Der allgemeine Bettag,
Berlin, 5. Auguſt. Der allgemeine Bettag in Ber-

lin fand unter ungeheurer Beteiligung der Bevölke-
rung in ſämtlichen Gotteshäuſern Berlins ſtatt. Jm
Dom war der Kaiſer mit der Kaiſerin, dem
Prinzen Oskar, dem Prinzen Joachim und
dem Prinzen Auguſt Wilhelm erſchienen. Es
wurde das altniederländiſche Dankgebet geſungen.
Dann betrat Hofprediger Vietz die Kanzel. „Aus
tiefer Not ſchrei ich zu dir!“ Die Worte des Pſalmi-
ſten waren der Text, über den er ſprach. Er wies auf
die Schwere der Stunde hin, die Deutſchlands Feinde
zum blindwütigen Kampfe gegen uns verſammelt.
Dann gedachte er jener, die nicht nur für die deutſche
Wohlfahrt, ſondern für Sein vder Nichtſein im Felde
ſtehen. Weiter gedachte er jener, die mit ihres Herzens
Not dem Vaterland opfern, der Frauen, der Mütter,
der Kinder, und ſchloß mit dem Vaterunſer. Leiſes
Schluchzen erfüllte das Gotteshaus. Der Kaiſer, tie-
fen Ernſt in den Zügen, ſenkte das Haupt und betete
mit gefalteten Händen mit.

Der Betgottesdienſt in Merſeburg.
Der Kaiſer rief und ſein Volk kam einmütig und

freudig. Zu den Waffen und zu dem Betgottes-
dienſt, obgleich der letztere keinen Befehl, ſondern
nur eine Aufforderung zu freiwilliger Teilnahme dar-
ſtellen konnte. Die tief in unſerem Volke ſchlum-
mernde Religiöſität und der bittere Ernſt der Zeit fan-
den geſtern Abend ihren beredten Ausdruck in der
förmlichen Völkerwanderung nach dem Dom und der
Stadtkirche. Ernrnſter, feierlicher als ſonſt ſchien
das Glockengeläut zu ertönen, ernſter als ſonſt pilger-
ten Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen,
ſowie Kinder zu den Gotteshäuſern. Um 8 Uhr war
der Dom ſowohl wie die Stadtkirche ſo gefüllt, wie
wohl noch kaum zuvor. Auch ſämtliche Seitengänge
ſtanden voll Menſchen und beim Dom pflanzte ſich der
Andrang der Andächtigen bis hinaus auf den Platz
fort. Hier hielt Superintendent Profeſſor Bithorn
die Predigt. Der als packender Redner bekannte
Geiſtliche ſtreifte den Gang der kriegeriſchen Welter-
eigniſſe und erflehte Gottes Segen für die deutſchen
Waffen. Die Predigt war ſo ergreifend, daß ſogar
ſtandhaften Männern die Tränen aus den Augen roll-
ten. Dem kurzen Gottesdienſt folgte die Spendung
des heiligen Abendmahls. Jn der Stadtkirche waren
Lieder und Liturgie dem Zweck des Gottesdienſtes und
ſeiner Bedeutung ebenſo angepaßt wie im Dom. Die



ſtimmig bewilligt!

f.
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Liturgie hatte Herr Paſtor Riem, die Predigt Herr
Paſtor Werther übernommen. Als Text hatte er
die Paulusworte gewählt: Jſt Gott für uns, wer mag
wider uns ſein. Mit flammenden Worten ſtellte er
den Lug und Trug der Engländer, die engliſche Kriegs-
erklärung, an den Pranger. Wir ziehen mit Mut und
Gottvertrauen in den uns gufgezwungenen Krieg und
hoffen auf Gottes Beiſtand. Mit dem Troſt an die
zurückbleibenden Familien verband ſchließlich der
Geiſtliche die himmliſche Fürbitte für die in dieſen
furchtbaren Krieg ziehenden Soldaten. Auch hier
folgte dem halbſtündigen Gottesdienſt die Spende des
heiligen Abendmahls. Geſtärkt und getröſtet verließen
die Andächtigen die beiden Gotteshäuſer.

J J

Die deutſche Kriegsaunleihe,
M.- Fünf Milliarden Mark ohne jede Debatte ein

t Dieſer Vorgang ſteht in der Ge-
ſchichte der Parlamente aller Völker einzig da. Er
zeigt aber den deutſchen Opfermut, er zeigt, wie einig
in ſeiner Geſamtheit das deutſche Volk hinter den Män-
nern ſteht, in deren Hände der Kaiſer die Geſchicke
Deutſchlands gelegt hat. Unter den 12 Vorlagen, die
in dieſer denkwürdigen Kriegstagung des Reichstages
Zuſtimmung gefunden haben und die als Gebot der
Stunde ſofort in Kraft treten, war die wichtigſte die,

die den Kredit für den uns aufgezwungenen Krieg
gewährte. Fünf Milliarden ſind bewilligt worden.

Die Summe erinnert ſofort an die 5 Milliarden
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung vom Jahre 1871.
Aber damals handelte es ſich um Franes, heute um
Mark; der gewährte Kredit iſt alſo um eine Milliarde
höher als die damals Frankreich abverlangte Summe,
von der ja bekanntlich 120 Millionen Mark bis zum
Beginn des jetzigen Krieges im Juliusturm in Spandau
aufbewahrt wurden und jetzt in die Reichsbank über-
führt worden iſt. Dieſer ſeit über 40 Jahren aufge-
ſpeicherte Kriegsſchatz iſt jetzt zur Verwendung gelangt,
indem er in den erſten Tagen der Mobilmachung die
flüſſigen Mittel für die Deckung der Reichsausgaben
lieferte.

Es würde nun verfehlt ſein, wenn man als Maß-
ſtab für unſer heutiges finanzielles Erfordernis die
Koſten unſeres letzten Krieges eben die 4 Milliarden
Mark, die wir von Frankreich als Kriegsentſchädigung
erhalten haben anlegen wollte. Wir wiſſen ja

noch gar nicht, wie lange dieſer Krieg dauern wird.
Dann koſtet ein moderner Krieg bedeutend mehr als
ein Krieg vor mehr als 40 Jahren. Bedeutend größere
Truppenkontingente werden ins Feld geſtellt. Auch
die Zahl und Art der Kriegsmaſchinen iſt eine ganz
andere als damals. Schließlich kommt noch hinzu,
daß unſere Flotte an dem Kriege teilnimmt. Zur Zeit
des deutſch- franzöſiſchen Krieges gab es noch keine
deutſche Flotte, und die Teilnahme der wenigen preu-
ßiſchen Kriegsſchiffe erforderte Aufwendungen, die im
Vergleich zu denen, die jetzt gemacht werden müſſen,
verſchwindend gering ſind. Die Summe von 5 Mil-
liarden wird nicht mit einem Male aus dem Geldmarkt
herausgehoben werden; ſie ſtellt nur die Grenze der
Bewilligung dar. Man darf wohl annehmen, daß
von dieſem Kredit zunächſt eine Millarde flüſſig ge-
nacht werden ſoll.

Rechtsfragen im Kriegofulle,
Arbeitgeber und -nehmer.

Nach der Kriegserklärung oder nach dem tatſäch-
lichen Ausbruch des Krieges treten in den Rechtsver-
hältniſſen zwiſchen Arbeitgebern und nehmern gar
mancherlei Aenderungen ein, während die Erklärung
des Kriegszuſtandes oder die allgemeine Mobilmachung
noch keine Aenderung irgendwelcher Rechtsbeziehungen
zwiſchen den Parteien bewirkt; natürlich handelt es
e terdet nur um das Gebiet des ſogenannten Zivil-
techts.

Für Geſchäftsinhaber und für kaufmänniſche und
gewerbliche Angeſtellte ſind hierbei von Wichtigkeit vor
allem die Einwirkungen des Krieges auf die Rechts-

verhältniſſe des Anſtellungsvertrages. Beide Parteien
behalten natürlich das Recht, von den geſetzlichen oder
dertraglichen Kündigungsfriſten Gebrauch zu machen.
Daneben hat aber auch unter Umſtänden der Prinzipal
das Recht zur ſofortigen Entlaſſung.

Hinſichtlich der Geſellen und ſonſtigen gewerb-
lichen Arbeiter treffen die Beſtimmungen des Paragr.
123 Ziffer 8 und Paragr. 1330 Ziffer 4 der Gewerbe
ordnung. Hiernach kann der Prinzipal ſeine gewerb-

en Angeſtellten ſofort entlaſſen, wenn ſie zur Fort
ſetzung der Arbeit unfähig oder durch Abweſenheit
an der Verrichtung ihrer Dienſte verhindert werden.

b) Für die kaufmänniſchen Angeſtellten kommt Pa-
ragraph 72 Nr. 3 des Handelsgeſetzbuches in Betracht.
Hiernach kann der Angeſtellte ſofort entlaſſen werden,
wenn er durch eine die Zeit von acht Wochen überſtei
gende militäriſche Dienſtleiſtung an der Verrichtung
ſeiner Dienſte gehindert wird.

Es braucht hierbei nicht hervorgehoben zu werden,
daß der Prinzipal nur diejenigen gewerblichen oder
kaufmänniſchen Angeſtellten ſofort entlaſſen kann, die
zum Militärdienſt eingezogen ſind; ihnen braucht er
auch den Lohn oder das Gehalt nur bis zum Tage
der Entlaſſung auszuzahlen. Den übrigen Angeſtell-
ten gegenüber hat der Prinzipal nur das geſetzliche oder
vertragliche Kündigungsrecht.

i Anſpruch,

e) Wer nicht ein gewerblicher oder kaufmänniſcher
Angeſteilter iſt, ſondern unter das bürgerliche Geſetzbuch
fällt, wie z. B. Lehrer, angeſtellte Aerzte und der
leichen, kann nicht entlaſſen werden; dieſen Ange-

tellten kann alſo nur mit vertraglicher oder geſetz-
icher Friſt gekündigt werden. Auf Gehalt hat ein

ſolcher zum Militär eingezogener Angeſtellter aber auch
i da er keine Dienſte leiſtet, ſo daßWehen ber die Wirkung des Kriegsausbruchs genau

e iſt.
Es kann aber auch ein Prinzipal, der etwa ſelbſt

Kriegsdienſte zu leiſten hat oder deſſen Betrieb durch
den Krieg weſentlich berührt wird, gegenüber denjeni-
gen Angeſtellten, die nicht zum Kriegsdienſt herangezo-
gen werden. zur ſofortigen Aufhebung des Anſtellungs-
ertrages ſchreiten. Dieſe Maßregel dürfte aber juriſti-
hen Bedenken unterliegen und anfechtbar ſein, da der
prinzipal dem Gericht den Beweis erbringen muß.
daß wirklich ein wichtiger Grund zu dieſer Maßregel
n ſeinen Verhältniſſen vorliegt; ſelbſt eine völlige

aufheben.

Einſtellung des Betriebes gibt dem Prinzival aber nicht
ohne weiteres das Recht zur friſtloſen Entlaſſung ſeiner
Angeſtellten.

Dr. Bertram, R.-A. beim Kgl. Kammergericht Berlin.
z J

Kräfteaustanſch zwiſchen Stadt und Land.
o Wenn man von der berechtigten Hoffnung ous-

geht, daß Deutſchland bei ſeinem großarrigen Heere
und der aufopfernden Begeiſterung der breiteſten
Maſſen in dieſem Kriege unmöglich unterliegen kann,
zumal gleich vom erſten Augenblick alle irgendwie ver-
fügbaren Kräfte eingeſetzt werden, dann hat man die
wichtigſte Gegenwarktsfrage in der Einbringung der

Ernte zu ſehen. mGlücklicherweiſe hat man das in den veiteſten
Kreiſen erkannt. Den Aufrufen in dieſer Richtung
an Studenten ſind inzwiſchen weitere Organiſationen
gefolgt, und von allen Seiten kommen nun Aufrufe
und Anregungen, die die Wandervögel, jüngeren
Turner und Schüler für die Hilfsarbeit auf dem Lande
aufrufen.

Daneben iſt nun aber eine Anregung von ſozial-
politiſch intereſſierter Seite ergangen, die infolge der
Stockung von Handel und Gewerbe ſehr zahlreichen

Arbeitsloſen der Städte dem arbeiterbedürftigen
platten Lande zuzuführen.

Es wird damit eine Jdee aufgenommen, die an
dieſer Stelle wiederholt angeregt worden iſt, deren
ſo unmittelbare Verwirklichung freilich niemand er-
warten und verlangen konnte. Jetzt wird auf ein-
mal alle Uebergangs- und Erziehungsarbeit überflüſſig.
Ein ſehr weit links ſtehender Sozialpolitiker, Dr. Oppen-
heimer, erläßt einen Aufruf, worin es heißt:

„Die Arbeiterloſigkeit der Landwirtſchaft, die nicht nut
ihre eigenen Männer hat unter die Fahnen ſenden müſſen
ſondern auch die auswärtigen Saiſonarbeiter verloren hat
bedroht uns mit dem Verluſt großer Teile unſerer Ernte
vor allem der ungeheuren, für die Volksernährung gerade
Deutſchlands unentbehrlichen Kartoffelernte, bedroht un
infolgedeſſen mit einer ſchweren Teuerung, mit Hungersno
und Elend und allen ihren jammervollen Folgen.

Folgen, die um ſo ſchwerer ſein werden, wenn es nicht
gelingt, der Arbeitsloſigkeit der ſtädtiſchen Arbeiter einiger-
maßen Herr zu werden, die ihre Einnahmen ſehr tiej
hinabdrücken würde.

Dieſe beiden Uebel laſſen ſich weithin gegeneinander
Es liegt im höchſten Jntereſſe der Volkswirt-

ſchaft, die ſtädtiſchen Arbeitskräfte in möglichſt großer
Zahl der land wirtſchaftlichen Arbeit zuzuführen, im Jn-
tereſſe der Landwirte, der Arbeiter und Konſumenten.

Und zwar denken wir hier nicht nur an die arbeits-
loſen Männer, ſondern vor allem auch an die Frauen und
Kinder der im Felde ſtehenden Wehrmänner. Es iſt die
Forderung der Stunde, auch ſie, ja, vor allem ſie, aus den
Städten herauszuführen zu produktiver Arbeit im Dienſt
des Vaterlandes, aber ſelbſtverſtändlich unter den mög-
lichſt günſtigen Bedingungen. Ehrliche Zuſammenarbeit,
das iſt die Loſung, aber weder ſollen Almoſen gegeben,
noch Hilfsbedürftige ausgebeutet werden.“

Oppenheimer regt dann an:
„Auf beiden Seiten beſtehen Widerſtände. Viele Land-

wirte ſcheuen davor zurück, ſtädtiſche Arbeiter anzuſtellen,
und die meiſten Landarbeiter haben arge Vorſtellungen von
der land wirtſchaftlichen Arbeit und den land wirtſchaftlichen
Arbeitgebern.

Darum iſt es jetzt Zeit, die unverlierbare nationale
Solidarität mit Werken zu betätigen, die unter allen
Gegenſätzen der Weltanſchauung ſchlummert und immer ſo-
fort zutage tritt, wenn es gilt, in ernſter Zeit praktiſch zu
ſchaffen. Die beiden über das ganze Reich geſpannten Or-
ganiſationen der Land wirte einerſeits, der Jnduſtrie-
arbeiter anderſeits müſſen ſich zu gemeinſamer
Arbeit zuſammentun, um dann Hinderniſſe fortzuräumen,
die Landwirtſchaftskammern und die ihnen angegliederten
land wirtſchaftlichen Vereine hier und die Gewerr ſchaften und
Gewerkvereine dort.“

Es wäre aus tiefſtem Herzen zu wünſchen, daß
dieſe Beſtrebungen einen Erfolg zeitigen mögen. Es
läßt ſich gar keine beſſere Gelegenheit zur Pflege des
doch ſo bitter notwendigen Verſtändniſſes zwiſchen
Stadt und Land finden, keine beſſere Gelegenheit auch
zur Beſeitigung ſchwerer Notlagen beider Teile. Es
mögen daher alle irgendwie Berufenen mit größerem
Eifer an der Verwirklichung dieſes Planes arbeiten.
Insbeſondere aber mögen dabei auch die vielfachen
verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Stadt und
Land ausgiebig herangezogen werden.

Politiſche Rundſchau.
Kriegstranuung des Prinzen Adalbert mit der

Prinzeſſin Adelheid von Meiningen. Jn Wilhelms-
haven fand am Montag die Trauung des Prinzen
Adalbert mit der Prinzeſſin Adelheid von Meinin-
gen ſtatt. Die Verlobung des jungen Paares erfolgte
an demſelben Tage, als in dem Schloß Bellevue die
Kriegstrauung des Prinzen Oskar mit der Gräfin von
Baſſewitz vollzogen wurde. Prinz Adalbert wird als
e nlentnaut ſeinen Dienſt bei unſerer Flotte an

Krieg und Lebensverſicherung. Wer eine Le
bensverſicherung (Todesfallverſicherung) beſitzt und vor-
ausſichtlich in die Lage kommt, in irgendeiner Eigen-
ſchaft an dem Kriege teilzunehmen, wird zwingende
Veranlaſſung haben, ſofort die Beſtimmungen des Ver-
ſicherungsſcheines über die Beteiligung des Verſicher
ten am Kriege auf das genaueſte durchzuſehen, um
dort erforderte Anzeigen oder Anträge, von denen
unter Umſtänden der Verſicherungsſchutz für die aus
Anlaß des Krieges eintretenden Todesfälle abhängt,
rechtzeitig bei der Verſicherungsgeſellſchaft anbringen
zu können. Iſt der Verſicherte n zu Kriegsdienſt-
leiſtungen eingezogen, ſo mögen die Angehörigen nicht
derſäumen, den Verſicherungsſchein in erwähnten
Weiſe zu prüfen und ungeſäumt die erforderlichen
Vorkehrungen zu treffen. Die Hinterbliebenen be
vahren ſich dadurch unter Umſtänden vor Vermögens
ichaden, falls der Verſicherte im Kriege ſtirbt.

Allerlei Kriegsvorkehrungen,
Chemnitz, 5. Aug. Die Stadtverordneten bewilligten

heute abend eine Million Mark zur Durchführung der
durch die Kriegslage erforderlichen beſonderen Maßnahmen.
U. a. ſoll den ſtädtiſchen Beamten, die zum Kriegsdienſt
einberufen werden, das Gehalt fortbezahlt werden.
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Barmen, 5. Aug. Die Barmer Stadtverordneten ſtellt
für Maßnahmen im Intereſſe der Bürgerſchaft unbe-
grenzten Kredit zur Verfügung. Die Privatwohltätig-
keit hat bereits 130 000 Mark gezeichnet.

Mannheim, 5. Aug. Der Verband der Metall-
induſtriellen Badens, der Pfalz und umliegenden
Diſtrikte beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung, dem Roten
Kreuz die Summe von 250000 Mark zur Verfügung

zu ſtellen. SWeipeig, 6. Auguſt. Die Maßnahmen der Stadt Leipzig
aus Anlaß der Mobilmachung bezüglich der Familien-
Unterſtützung ſind: Der Rat hält es für eine Ehren-
pflicht der Stadt, den Angehörigen der Einberufenen, die
am 1. Auguſt d. J. hier gewohnt haben, nicht nur die
Mindeſtſätze „des Reichsgeſetzes vom Jahre 1888 zu zahlen,
ſondern ihnen die erhöhten Sätze des Geſetzes von 1892
zu gewähren. Nach Erörterungen, die der Rat mit Unter-
ſtützung des Königlichen Bezirkskommandos vorgenommen
hat, werden ſchätzungsweiſe etwa 14500 Ehefrauen und
15000 Kinder als unterſtützungsbedürftig in Frage kommen.
Das ergibt für die Ehefrauen nach den oben angeführten
Sätzen des Reichsgeſetzes vom 10. Mai 1892 täglich einen
Aufwand von rund 18990 Mark und für Kinder einen
ſolchen von 5700 Mark, insgeſamt alſo einen Tagesauf-
wand von rund 24600 Mark oder mvnatlich von rund
7000900 Mark, wovon ſpäter, wie ſchon erwähnt, nach dem
Reichsgeſetz vom 28. Februar 1888 ein Betrag von rund
140000 Mark monatlich zurückerſtattet werden wird.

Dem' kommandierenden General des XIX. Armeekorps
iſt bekannt geworden, daß in den letzten Tagen auch im
Regierungsbezirke Leipzig insbeſondere für Lebensmittel
teilweiſe ſehr hohe Preiſe gefordert worden ſind. Es wird
nun bekannt gegeben, daß der kommandierende General
gegen Gewerbetreibende, die wucheriſche Preiſe
fordern, unnachſichtlich durch Schließung der Geſchäfte
einſchreiten wird.

Lokales.
Ruſſenverhaftungen. Jn den letzten Tagen ſind

hier weitere Verhaftungen ruſſiſcher Arbeiter und Ar-
beiterinnen erfolgt. Mit den geſtrigen Verhaftungen hat
die Zahl der Jnhaftierten die Höhe von 77 erreicht.

Eine außerordentliche Stadtverordneten Ver
ſammlung findet am kommenden Montag ſtatt. Es
handelt ſich u. a. um die Bewilligung von vor-
läufig 10 000 Mk. zur Unterſtützung der Familien
der in das Feld einberufenen Einwohner und zur An
ſtellung neuer Hilfskräfte für den Polizeidienſt.
Bekanntlich befindet ſich der größte Teil der Polizeibe-
amten bereits unter den Fahnen. Bemerkt ſei noch, daß
das Waſſerwerk und der Waſſerturnm ſtändig
ſcharf bewacht werden, eine Maßregel, die bei der
namentlich von den Franzoſen bveliebten Brunnenver-
giftungsmethode durchaus am Platze iſt.

In den Volksſchulen hat heute früh der Unter-
richt nach den großen Ferien wieder begonnen.

Jn der Kreisſparkaſſe hat ſich die erfreuliche Tat-
ſache herausgeſtellt, daß die Sparer in Stadt und Land
keinerlei Beunruhigung zeigen. Wenn auch am
1. Auguſt ein etwas reger Abhebungsverkehr ſtattfand,
ſo war nach ausgeſprochener Mobilmachung die Jn-
anſpruchnahme der Kreisſparkaſſe faſt gleich derjenigen
normaler Zeiten. Jn den letzten Tagen ſind ſogar
erhebliche Einlagen gemacht wurden, ſo daß
nahmhafte Beträge zinsbar angelegt werden konnten.

Lobenswert? Die Gebrüder Max und Carl
Berger, Stadtbrauerei Merſeburg, gewährten in hoch-
herziger Weiſe jedem ihrer Angeſtellten, der ins
Feld zog, eine Unterſtützung von Mk. 20.
Außerdem verpflichteten ſie ſich, für die zurückbleibenden
Familien in angemeſſener Weiſe zu ſorgen.

Den Anfang mit den 2pendenfürKriegszweckehat, wie

uns mitgeteilt wird, der Preußiſche Beamtenverein
hier gemacht. Er hat am Mittwoch 100 Mk. dem Vater-
ländiſchen Frauenverein und 100 Mk. zu Kriegszwecken
zur Verfügung geſtellt. Weitere Spenden werden vom
Vereinsſchriftführer, Herrn Generalkommiſſions-Sekretär
Ziegner hier, Wilhelmſtraße 10 und Annenſtraße 19
entgegengenommen. Möge dieſer Anfang bei allen
Bürgern unſerer Stadt Nachahmung finden.

Allgemeines Kirchengebet. Der Kaiſer hat den
Evangeliſchen Oberkirchenrat ermächtigt, anzu-
ordnen, daß vom nächſten Sonntag ab in allen öffentlichen
Gottesdienſten während der Dauer des Krieges bei der
Liturgie in das allgemeine Kirchengebet folgendes Gebet
eingefügt werde: Allmächtiger, barmherziger Gott! Herr
der Heerſcharen! Wir bitten Dich in Demut um Deinen
allmächtigen Beiſtand für unſer deutſches Vaterland. Segne
die geſamte deutſche Kriegsmacht, führe uns zum Siege und
gib uns Gnade, daß wir auch gegen unſere Feinde uns als
Chriſten erweiſen. Laß uns bald zu einem die Ehre und
die Unabhängigkeit Deutſchlands verbürgenden Frieden ge-
langen.

Schützt die Scheunen vor ausländiſchen Verbrechern!
Die Land wirtſchaftskammer macht darauf aufmerk-
ſam, daß die geſamte Landwirtſchaft ihre Scheunen bewachen
laſſen möchte, da dieſe von den Ausländern gefährdet wer-
den, die leicht ein Streichholz hineinwerfen können. Welches
ungeheure Elend müßte hieraus für das deutſche Volk ent-
ſtehen!

Die Handelskammer Halle a. S. erläßt in der heuti-
gen Nummer durch Jnſerat eine beherzigenswerte Mah-
nung an die Geſchäftswelt, die wir der Beachtung dringend
anempfehlen.

Letzte Nachrichten.
Oſterreich und Rußland im Kriegszuſtand.

Berlin, 6. Auguſt. Die öſterreichiſchungariſche Re-
gierung hat der deutſchen Regierung mitgeteilt, daß
der öſterreichiſche Botſchafter in Petersburg beauftragt
ſei, der ruſſiſchen Regierung zu notifizieren, daß Oſter-
reich Ungarn angeſichts der drohenden Haltung im
Konflikt mit Serbien ſowie im Hinblick auf den
Kriegszuſtand mit Deutſchland ſich ſeinerſeits
als mit Rußland in Kriegszuſtand be-
findlich betrachte

Caillaux' Ermordung beſtätigt.
Paris, 5. Aug. Ein aus Paris nach Frankfurt a. M.

zurückgekehrter Journaliſt beſtätigte die Nachricht, daß
Caillaux durch einen Sohn Calmettes ermordet wurde, da
gegen ſei es nicht richtig, daß auch Frau Caillaux getötet
worden ſei.



An Handel und Industrie
es Handelskammerbezirkes Halle d. d. S.

Die unterzeichnete Handelskammer als die gesetzlich berufene Vertreterin von Handel, Industrie und Ge-
werbe unseres Bezirks, hält es für ihre Pflicht, die Angehörigen des Handels- und Gewerbestandes eindringlich zu
ermahnen, nachdem der Kaiser zu den Waffen gerufen hat und es gilt, das Vaterland bis zum letzten Blutstropfen
zu verteidigen und, so Gott will, zum Siege zu führen, diejenige Ruhe zu bewahren, welche notwendig ist, um
trotz der schweren Kriegswirren Handel und Gewerbe aufrecht zu erhalten.

Die bedauerlichen Vorkommnisse, dass ängstliche Gemüter in der Aufregung der letzten Tage sich be-
sorgt gezeigt haben um die Sicherheit der Einlagen bei den Sparkassen und den Depositenbanken, wie auch be-
sorgt um die Zahlkraft deutscher Reichsbanknoten und deutscher Reichskassenscheine, dürfen nicht andauern. Seitens

der Verwaltung der Reichsbank und der Reichsbehörden ist mit Recht darauf hingewiesen, dass unseren deutschen
Banknoten und Reichskassenscheinen die gleiche Zahlkraft inne wohnt wie dem gemüngten Gelde.

Für die Aufrechterhaltung der Kredite für jeden soliden Kaufmann ist in der Bankwelt in so ernsthafter und
bereitwilliger Weise Vorkehrung getroffen, dass Kein solider Kaufmann und Gewerbetreibender in Sorge sein

Die dringende Warnung ergeht aber in dieser ernsten Stunde an jeder-
mann, seine Verbindlichkeiten zu beschränken und auch die Zuversicht nicht dadurch zu beeinträchtigen, dass durch
Kreditentziehungen eine Furcht vor Kommenden Schwierigkeiten heraufbeschworen wird. Die erbebende Bereit-
willigkeit der gesamten waffenfähigen Männer unseres Volkes, ihr Blut für die Sicherheit des Vaterlandes aut den
Schlachtfeldern einzusetzen, darf es nicht zulassen, Kleinmut unter denen aufkommen zu lassen, die im Lande

sollte, seiue Existenz weiter zu behaupten.

zurückbleiben und ihren Geschäften nachgehen müssen.
heit und Zuversicht.

Deshalb ermahnen wir eindringlich zur Ruhbe, Besonnen-
Der Handels- und Gewerbestand wird dadurch auch zu seinem Teil beitragen, die schwere

Zeit, in der wir Sieg und Erfolg erringen müssen, zum Heile des gesamten Vaterlandes zu überwinden.

Halle a. S., den 5. August 1914.

Die MHandeleica mmer
Steckner. Werther.

Dr. Pfahl.
Roediger.

Bekanntmachung.
Die 2. Erſatz-Feld- Artillerie -Ab-

teilung der 13. gemiſchten Erſatz
Brigade in Halle a. S. beabſichtigt
am 10. d. Mts. von 10 Uhr vormit-
tags ab weſtlich Merſeburg mit der
ungefähren Schußrichtung auf Nie-
derclobicau eine Schießübung mit
ſcharfer Munition abzuhalten.

Das gefährdete Gelände wird
durch folgende Linie eingeſchloſſen
Knappendorf, Bündorf, Netzſchkau,
Biſchdorf, Unter- und Oberkriegſtedt,
Burgſtaden, Cracau, Reinsdorf,
Straße Reinsdorf-Geiſelröhlitz bis
in Höhe von Blöſien, Blöſien, Geuſa,
Atzendorf, Monument und Knappen-
dorf.

Die Abſperrung des Gefahrbe-
reichs, in welchem in der angege-
benen Zeit nicht gearbeitet werden
darf, erfolgt durch Poſten von 9 Uhr,
deren Anordnung ſeitens des Publi-
kums im Intereſſe der eigenen
Sicherheit Folge zu leiſten iſt. Die
Bevölkerung wird auf folgendes
hingewieſen:
1. Sollten Blindgänger, das ſind

nicht geſprungene Geſchoſſe, ge-
funden 'werden, ſo iſt jedes
Berühren dieſer Geſchoſſe
bei großer Lebensgefahr
verboten. Vielmehr iſt die
Stelle zu bezeichnen und ent-
ſprechende Mitteilung an das
Geſchäftszimmer der 2. Erſatz-
Feldartillerie- Abteilung in Halle
a. S., Stabsgebäude ſofort zu
ſenden.

c 1 2 m 72. D ie Abſchätzung des Flurſchadens
wird unmittelbar nach dem
Schießen durch eine Kommiſſion,
die Auszahlung der Beträge erſt
ſpäter durch die ſtellvertretende
IJntendantur erfolgen.
Die Beſitzer des gefährdeten Ge-

ländeabſchnitts haben ſich zur Ab-
ſchätzung gleich nach dem Schießen
auf ihren Ackern einzufinden.

Das Schießen wird vorausſichtlich
um 1 Uhr nachnittags beendet ſein.
Flurſchaden wird vorausſichtlich ent-
ſtehen in der Gegend zwiſchen Geuſa
und Bündorf.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Geſchäfte des Polizei- und

Armenarztes für hieſige Stadt
werden bis auf weiteres vom Herrn
Dr. med. Karow wahrgenommen.
Sprechſtunden täglich von 8—9 Uhr
Vormittags.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.
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Zweigverein vom Roten Kreuz

Withiür ger
Wer iſt bereit, in den kommenden ſchweren Tagen auswärtigen

Schweſtern, Krankenpflegern und Krankenpflegerinnen hier unentgeltlich
Wohnung und Verpflegung freundlichſt zur Verfügung zu ſtellen

Etwaige Angebote bitte ich vormittags zwiſchen 11 und 1 Uhr in
der Seffnerſtraße 1 anzumelden.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1914.
J. V.:

von Hellermann, Regierungsrat.

Druckerlehrling

verlangt
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).

G.
Stehpult

zu kanfen geſucht.
Offerten unter „Pult“ an die

Expedition d. Bl. erbeten.

e e e
l

Ein Hayart Karabiner
faſt neu, bill. z. verk.

Bahnhofſtr. 4, II.

Aktenſchrank

feuerfeſt, gebraucht, zu kaufen ge-
ſucht. Angebote an die Expedition
des M. Tageblattes unt. Aktenſchrank.

Bekanntmachung
Da durch die Mobilmachung

Oeſterreich Ungarn zahlreiche
Deutſchland wohnende öſterreichiſ
ungariſche Staatsangehörige
troffen werden, weiſe ich darauf h
daß Eheſchließungeun von Perſon
die durch die Movilmachung ihr
Heimatſtaates betroffen worden ſit
von den Standesbeamten mit größ
Beſchleunigung zu behandeln u
außerhalb der feſtgeſetzten Diern
ſtunden, ſowie an Sonntagen zu
ledigen ſind. Die Standesbeamt
haben Vorſorge zu treffen, daß
oder ihr Stellvertreter für derart
Eheſchließungen, ſoweit ſie nicht
dem Standesamt anweſend ſi
tagsüber jederzeit erreichbar ſind

Berlin, den 31. Juli 1914.
Der Miniſter des Jnnern.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Auguſt 1914

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Wollen Sie mit dem

Automobil
ſchnell und ſicher befördert ſein,
rufen Sie
Telephon Nr. 20
an. Mein Wagen ſteht in freier S
am Bahnhofe. Unternehme
Fahrten auf weite Entfernun

fulius Grobe,
friedrichſtraße 12.

Jagdhund.
Brauntiger, Name: Treff,

entlaufen.
Gegen Belohnung abzugeben

Rittergut Geuss

Zur Armeelieferung
brauche

fette Ochsen, Stiere und Kühe
Zahle gute Preise

Erbitte sofortige Angebote

Moritz Schloss
V 7al. 56.

Halle a. S.Königstr. 62

Baltz.
Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeig
f. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verle

anſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Freitag, den 7. Auguſt 1914.
Provinz und Nachbarſtaaten
Schkeuditz, 6. Auguſt. Der Spionage verdächtigwurden am Mittwoch Nachmittag aus dem fahrplanmäßi-

gen Zuge, der von Halle „fommt, zwei Männer ver-haftet und abgeführt. Der hieſigen Eiſenbahnſtation wa-
ren faſt in letzter Minute die Verdächtigen gemeldet worden.
Flugs waren zwei Automobile in Bewegung geſetzt und
kurz ehe der Zug einlief, ſtand ſchon alles auf Poſten.Weißenfels, 6. Auguſt. Die Liebestätigkeit regt
ſich in weiterem Maße: Die Verwaltung der Riebeckſchen
Montanwerke gewährt den Familien der aus ihren Be-
trieben zum Heere einberufenen Arbeiter dieſelbe Unterſtütz-
ung, die ihnen ſonſt geſetzlich zuſteht. Die Dietrich ſche
Papierfabrit hierſelbſt ſtellt zu eben demſelben Zweck
20 000 Mark bereit und wird den Familienmitgliedern der
mobil gemachten Beamten bis auf weiteres ein entſprechen-
des Gehalt weiter gezahlt.

Querfurt, 6. Auguſt. Unter dem Verdacht eines At-
tentats auf die Eiſenbahnbrücke bei Spielberg
wurde eine Perſon verhaftet. Reſerviſten, die ſich auf
dem Marſche befanden, beobachteten an der Eiſenbahnbrücke
zwei Leute und ſahen auf der Chauſſee ein Automobil ſte-
hen. Sie verlangten von den beiden Leuten, welche auf Be-
fragen angaben, daß ſie hätten nachſehen wollen, ob die
Brücke bewacht ſei, die Papiere, worauf ſich der eine Mann
zu dem Auto begab, ein in demſelben liegendes Fahrrad
heraushob, auf dem er ſchleunigſt davon fuhr. Der andereMann wurde feſtgehalten und nach Querfurt transportiert
zum Verhör. Er gab an, daß das Auto der Gewerkſchaft
Orlas gehöre.

Querfurt, 6. Auguſt. Vorgeſtern Abend wurde durch
Herrn Straßenmeiſter Wedekind und einigen Männern aus
Barnſtedt ein Ruſſe in das hieſige Amtsgericht eingelie-
fert, der verſchiedene ſpionageverdächtige Redensarten hatte
fallen laſſen. Die hieſigen Behörden werden noch gegen
andere in unſerer Gegend ſich aufhaltende Ruſſen vorgehen.

Stößen, 6. Auguſt. Vorgeſtgrn Abend wurden ſieben
Ruſſen, zum größten Teil Arbeiter, zur Haft gebrachtund heute früh dem Amtsgericht O Oſterfeld eingeliefert. Zwei
derſelben hatten Fahrkarten nach Weißenfels gelöſt,
waren aber in Krauſchwitz ausgeſtiegen und ſollen ſich
dann an der Bahnſtrecke verdächtig gemacht haben.

Halle, 6. Auguſt. Aus einem thüringiſchen
Dorfe erfährt die „Halleſche Ztg.“ folgendes: Ein Hal-
lenſer Lehrer weilte kürzlich mit ſeiner Frau in jenem
Dorfe zur Sommerfriſche. Dort arbeiteten ruſſiſch-polni-
ſche Arbeiter. Der Lehrer, der bis zum Ausbruch des
Krieges mit Rußland noch dort war, fragte die Arbeiter,
ob ſie jetzt nicht nach Rußland zurückkehren wollten. „Nein“,
ſagten ſie. „Hier haben wir unſer Brot, in Rußland aber
müſſen wir hungern.“ Da die Wegeverbindungen infolge
der Kriegswirren äußerſt ungünſtig waren, hat die Frau
des Lehrers bis heute noch nicht nach Halle zurückgelangen
können. Die Lehrersfrau ſchreibt nun an ihren Mann von
dort: ruſſiſche Agenten ſeien in das Dorf gekommen. Dieſe
hätten die Geſinnung der ruſſiſch-polniſchen Arbeiter voll-
kommen umgeworfen und ſie gegen die Gutsherrſchaft auf-
gehetzt. Darauf hätten die Arbeiter das Gutshaus zu ſtür-
men verſucht. Unter Aufbietung aller Kräfte ſei es ſchließ-
lich gelungen, das ruſſiſche Pack zu bändigen und zu ver-
haften. Auf dem Marktplatz hierſelbſt fiel am Dienstag
Nachmittag ein „Ehepaar“ durch ſein Verhalten, die „Frau“
beſonders durch ihren Gang auf. Der Verdacht war be-
gründet, wie man ſah, als man die Leute anhielt und der
Frau Hut und Perücke vom Kopfe riß. Es war tatſächlich
ein verkleideter Mann, und herbeieilende Soldaten
führten die Beiden zur nahen Wache. Gegen Abend
brachte bewaffnete Bürgerwehr vier Ruſſen in die Stadt,
die in der Umgebung Halles feſtgenommen worden waren.

Am Dienstag Abend kurz nach 9 Uhr fuhr ein von Sol-
daten geführter Wagen aus der Merſeburger Straße über
den Riebeckplatz und durch die Magdeburger Straße weiter.
Der Wagen barg zwei Leichen, vermutlich erſchoſſene
ruſſiſche Spione. Aus durchaus glaubwürdiger
Quelle hört die „Halleſche Ztg.“, daß durch ein offenſtehen-
des Fenſter eines Hauſes von der Straße aus Prali-
nees in die Küche geworfen wurden, die vermutlich ver-
giftet waren. Der Vorfall wird in Verbindung gebracht
damit, daß die beiden Ruſſen auf dem Marktplatz gleichfalls
Schokolade an Kinder verteilt haben.

Halle, 6. Auguſt. Als vorgeſtern Abend der Kutſcher
Albrecht der verheiratet, Vater eines 7jährigen Kindes
iſt und für den 6. Auguſt den Einberufungsbefehl erhalten
hatte von einer Fahrt nach Leipzig mit ſeinem Geſchirr

die Thielenſtraße hier paſſierte, rief ihn ein dort Wache hal-
tender Militärpoſten ein „Halt!“ zu. Da der Kutſcher trotz
dreimaligen Anrufs nicht anhielt, ſchoß der Poſten
ihn vom Bock herunter. Der Getroffene war ſofort tot.

Der Verband der M etallin du ſt riellen von nie
Saale) und Umgegend beſchloß in ſeiner letzten außer-

ordentlichen Sitzung, die zur Waffe eingezogenen Beam-
ten und Arbeiter zu unterſtützen.

Halle, 6. Auguſt. Herr Großkaufmann Alex Michel
hierſelbſt hat Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Rive 10 900
Mark für das Rote Kreuz zur Verfügung geſtellt. Von
zehn Brüdern einer hieſigen Familie ziehen diesmal acht
ins Feld. Der älteſte, der im Chinakriege verwundet wurde,kann zu ſeinem Bedauern nicht mehr mit hinaus und der
letzte der Brüder iſt noch zu jung, um mitzukämpfen; da
gegen hat ſich der vorletzte freiwillig zum Dienſt bei der
Waffe gemeldet.Magdeburg, 6. Auguſt. Eine Frau Mayer in Magde-
burg erhielt folgendes Telegramm aus Mülhauſen i. Elſ.:
„Regiment teilt Jonen mit, daß Jhr Sohn Walter auf fran-
zöſiſchem Gebiet verwundet und anſcheinend nach dem La-
zarett in Belfort gebracht wurde. Er führte mit Kühn-
heit einen ihm übertragenen Patrouillenritt aus. Das
Regiment iſt ſtol z auf ſein Verhalten und hofft zu-
verſichtlich auf Erhaltung ſeines Lebens. Ullmann, Oberſt-

W.leutnant und Kommandeur des Jäger- Regiments Nr. 5.
Leipzig, 6. Auguſt. Offenbar in der falſchen Annahme,

hierzu verpflichtet zu ſein, veranlaſſen viele hieſige Ein
wohner die bei ihnen in Untermiete wohnenden ruſſi-
ſchen Untertanen, namentlich Studierende der hieſigen
Univerſität, ſofort die Wohnung zu räumen. Dieſe Perſo-
nen, die in der überwiegenden Anzahl lediglich hier ihren
Studien obgelegen haben und der Spionage durchaus nicht
immer verdächtig oder überführt ſind, werden hierdurch ob-
dachlos, weil ihnen meiſt auch anderwärts in dem gleichen
Jrrtum die Aufnahme verweigert wird. Die Behörde ver-
mag das Verhalten dieſer Perſonen beſſer zu kontrollieren,
wenn ſie hier wohnhaft und angemeldet ſind. Da ſie ihr
Vaterland unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht errei-
chen können (ſoweit ſie militärpflichtig ſind, hieran übri-
gens zu verhindern ſind), ſo ſtellt ſich die Herausſetzung als
eine ganz unzweckmäßige und unnötige Härte dar.

Nordhauſen, 6. Auguſt. Die hieſige Schachtbauge-
ſellſchaft hat für die Rote Kreuz- Sammlung 10000
Mark geſpendet.

Heiligenſtadt, 6. Auguſt. Vorgeſtern früh wurden zwei
Individuen nach hier gebracht und in das hieſige Gefängnis
eingeliefert. Sie ſind verdächtig, auf den Schienenſtrang
zwiſchen der Unterführung und dem Bahnhof in Wolkrams-
hauſen (Kreuzungspunkt der Strecken Halle-- Kaſſel und
Nordhauſen--Erfurt) eine Bombe gelegt zu haben, die
kurz vor Befahren eines Zuges explodierte. Außer
der Demolierung einiger Bahnſchwellen ſoll weiter kein
Unheil angerichtet ſein.

Gotha, 6. Auguſt. Der hieſige Getreidehändler Rein-
ſtein, der ſich auf einer geſchäftlichen Autofahrt befand,
weigerte ſich vorgeſtern auf den Anruf eines bei Burg-
tonna aufgeſtellten Poſtens zu halten und wurde von letz
terem erſchoſſen. Der Chauffeur wurde tödlich
verletzt und ſtarb bald darauf.

Aruſtadt, 6. Auguſt. Wie dem „Arnſtädter Nachrichts
und Jntelligenzblatt“ mitgeteilt wird, ſind zur Errichtung
eines Lazaretts im ſtädtiſchen Krankenhaus von mehre-
ren hieſigen Induſtriellen 10 000 Mark gezeichnet worden.

Koburg, 6. Auguſt. Die Herzoginwitwe Marie
von Sachſen-Koburg-Gotha ſtiftete 10000 Mark zur Unter-
ſtützung von Kriegerfamilien und 5000 Mark für das Rote
Kreuz.

Koburg, 6. Auguſt. Die Stadt Koburg hat 50 000
Mark für die Unterſtützung von Familien von Kriegs-
teilnehmern bereit geſtellt.

Erfurt, 6. Auguſt. Zur Warnung für ſolche Eltern,
die ihren kleinen Kindern alle möglichen, zum Teil recht
gefährlichen Gegenſtände zum Spielen überlaſſen, möge fol-
gender Fall dienen: Der drei Jahre alte Knabe des Land-
wirts Eichler in Azmanndorf verſchluckte einen mit Wider-
haken verſehenen Gardinenring. Nur durch einen vom Arzt
ſchleunigſt vorgenommenen voperativen Eingriff blieb das
Kind vom Tode des Erſtickens bewahrt.

Benkendorf (bei Salzmünde), 6. Auguſt. ie Witwe
Anna Böttcher hier ſchickt 9 Söhne und 3 Schwie-
gerſöhne, alſo 12 nahe Anverwandte, ins Feld. Außer
dieſen befinden ſich noch 2 Söhne zu Hauſe, von denen ſich
einer jetzt noch ſtellen wird.

Di

Im Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Jhr unerwarteter Anblick trieb ihm das Blut ins

Geſicht, das alte Gefühl ſchmerzensvollſter Sehnſucht
war noch immer ſo mächtig wie nur je. Er hatte mit
ſtummem Gruß vorübergehen wollen, das gehörte mit
zu ſeinem ſelbſterwählten Martyrium. Nun zwang ſie
ihn ſelbſt zum Stillſtehen. „Das iſt ein unverhofftes
Vergnügen“, ſagte er, um nur etwas zu ſagen.„Ja, es iſt mir in der Tat ein Vergnügen“, ſagte
ie mit dem hellen, klingenden Ton, den ihre Stimme

immer annahm, wenn ſie erregt war; „verſchafft es
mir doch die Gelegenheit, Jhnen etwas mitzuteilen,
was Sie ſonſt mit dem Reſt unſerer Bekanntſchaft erſt
in einigen Tagen gedruckt erhalten haben würden. Als
alter Freund“, ſie betonte das Wort „verdienen
Sie ſchon einen Vorzug.“

„Haben Sie das große Los gewonnen?“ fragte er
mit mattem Verſuch zu ſcherzen.

„Jn gewiſſem Sinne allerdings.
geſtern mit Herrn Heidinger verlobt.“

Nun war es heraus. Sie hatte ſein Spiel durch-
kreuzt, ihre Ehre war gerettet, ihrem Stolz Genüge
etan. Dieſer Augenblick des Triumphes entſchädigteſie für alles, was ſie um dieſen Mann gelitten, und

wilde Freude blitzte ihr aus den Augen. Sie ſah,
daß ſein Geſicht fahl wurde, und ſie frohlockte. Hatte
ſie ihn getroffen? Er ſchien es nicht faſſen zu können.

„Jſt das Jhr Ernſt?“ fragte er beſtürzt. „Habe
ich recht gehört mit Heidinger?“

„Gewiß!“ ſagte ſie, noch immer in demſelben frem-

Ich habe mich

den Ton. „Was iſt daran Erſtaunliches? FJch dachte,
das hätten Sie kommen ſehen. Er iſt ein alter Freund,
mein Vater ſchätzt ihn ſehr und ich liebe ihn“, ſtieß
ſie hervor.

„So bleibt mir nichts übrig, als Jhnen Glück zu

wünſchen“, ſagte er heiſer. „Es es kommt mir ſehr
überraſchend.“

„Sie waren eben zu ſehr und zu angenehm mit
Jhren eigenen Angelegenheiten beſchäftigt“, lachte ſie
nervös. „Jch kann das durchaus verſtehen. Sie er-
lauben mir nun wohl, auch Jhnen meine Glückwün-
ſche auszuſprechen, damit wir quitt ſind.“ Er ſah ſie
verſtändnislos an. War das wirklich Juliane, ſeine
Juliane, die ihm dies alles ſagte

„Glückwünſche? Mir?“ ſagte er langſam. Sein
Ton, ſein Blick waren ganz unmißverſtändlich. Das
grauſame Leuchten in ihren Augen erloſch.

„Verzeihen Sie, wenn ich indiskret bin“, ſagte ſie
unſicher, „aber man muß Jhnen doch zu Jhrer Verlo-
bung gratulicren!“

„Meine Verlobung? Mit wem?“ ſagte er mecha-
niſch. War er ſelbſt von Sinnen oder ſie?

„Den Namen brauche ich Jhnen wohl nicht erſt zu
nennen“, begann ſie mit fliegendem Atem. Vor dem
Ausdruck ſeines Geſichtes erſtarb ihr das Wort auf den
Lippen.

„Juliane“ er ſchrie es faſt. „Was bedeutet das,
was reden Sie da? Wer hat ſich dieſen Scherz mit
Jhnen erlaubt?“ Jhre ſtolze Freude war ganz da-
hin. Jhr ward auf einmal entſetzlich angſt ums Herz,
aber ſie nahm ſich zuſammen. „Jch man ſagte
auf dem Schwarzenſteiner Bahnhof man hat Siedort geſehen, Jhren Abſchied von einer Dame, in einer

Form die
Jhre Worte wurden immer langſamer. Sie kam

ſich plötzlich ſo kleinlich vor, ſo erbärmlich, wie eine ent-
larvte Klatſchbaſe. Wenn hier ein Mißverſtändnis
vorlag v Gott im Himmel! Sie konnte ihr verzerr-
tes Geſicht nicht ſehen, aber Markus ſah es, und es
enthüllte ihm wie mit einem Schlage den Zuſammen-
hang des Geſchehenen. Er wußte ſo genau, wie das
alles gekommen war, als hätte er in ihrer Seele gele-ſen. Noch immer ſtarrte ſie ihn an, blaß bis in die

Zitzſchen, 6. Auguſt. Vorgeftern früh ereignete ſich peim

Gutsbeſitzer Franz Herrler hier ein ſchwerer Unglücks-
fall. Deſſen 13jähriger Sohn Franz war damit beſchäftigt,
eins der Pferde einzuſträngen, als dieſes plötzlich aus
ſchlug, und den unglücklichen Knaben direkt ins Geſicht
traf, ſodaß ihm außer anderen ſchweren Verletzungen das
Naſenbein vollſtändig zertrümmert wurde.

München, 6. Auguſt. Vorgeſtern ſind der Sohn und
die berden Schwiegerſöhne Ludwig Ganghofers in Mün-
chen zu den Fahnen geeilt. Vorgeſtern erſchien der Dich-
ter ſelbſt auf dem Bezirkskommando und erſuchte, auch
ihm einen Platz im Heere, das gegen Rußland ziehe, anzu-
weiſen. Den Einwand, daß er ſchon zu alt ſei er ſteht
im 60. Lebensjahre S ließ Ganghofer, der auch ein ausge-
zeichneter Jäger iſt, nicht gelten. Sein Wunſch wird dem-
gemäß wohl erfüllt werden.

Hamburg, 6. Auguſt. Geſtern Abend 8 Uhr traf ein
Schiff mit tauſend dien pflichtigen oder freiwillig zur Fahne
kommenden Deutſchen aus England ein, mit Jubelrufenvon der Bevölkerung begrüßt. Die Ankommenden berich-
teten über deutſchfeindliche Demonſtrationen bei der Ab-
fahrt in London.

Czenſtochau,
Sechzehn Kilometer von der deutſchen Grenze bei

Preußiſch-Herby entfernt, liegt die Stadt Czenſtochau, die
von den deutſchen Grenzſchutztruppen am 3. Auguſt be-
ſetzt wurde. Die Stadt Czenſtochau umſchließt das größte
Nationalheiligtum Ruſſiſch-Polens, die auch aus dem be
nachbarten Preußiſch-Schleſien viel beſuchte Gnadenſtätte
Jasna Gora. Jasna Gora iſt die polniſche Bezeichnung für
den „klaren“ oder „hellen“ Berg, auf dem ſich der gewaltige
Bau der Gnaden- oder Marienkirche, die Kapelle mit
dem weltberühmten Gnadenbild der ſchwarzen Mutter Got-
res von Czenſtochau und gleichzeitig das Paulanerkloſter
erheben.

Czenſtochau liegt inmitten einer überaus fruchtbaren
*Ebene am Wartheufer und bildet den Knotenpunkt für die
Warſchau-Wiener Eiſenbahn und die von Breslau über
Lublinitz und Preußiſch-Herby nach Kjelzy laufende Bahn.
Bis nach Czenſtochau erſtrecken ſich tief unter der Erde die
letzten Ausläufer der großen oberſchleſiſchen Kohlenadern
und ſo hat die Heiligkeit des Ortes ihn nicht vor dem
Schickſal einer gewaltigen Jnduſtriealiſierung bewahrt.
Rings um die Stadt dampfen Hochöfen, leuchten zur Nacht-
zeit die hellen Feuer der Glasfabriken, drehen ſich in
langgeſtreckten Fabrikgebäuden unabläſſig die Spindeln
großer Seidenſpinnereien.

Die Gründung der Stadt verliert ſich im Dunkel der
Zeiten, aber man weiß, daß im Mittelalter das Gebiet
um Czenſtochau vollkommen deutſch war und ein deutſcher
Fürſt war es auch, der in der Perſon Ladislaus' von
Oppeln am 9. September 1382, alſo vor etwa mehr als
500 Jahren, das wundertätige Marienbild der ſchwarzen
Mutter Gottes nach Czenſtochau brachte. Durch vier große
Tore und über ebenſoviele Laufgräben hinweg führt der
Weg an zahlloſen Bettlern beiderlei Geſchlechts und jedes
Alters vorüber zu der Gnadenkirche, die ſich als ein ſchöner
gotiſcher Bau darſtellt und der heiligen Familie gewidmet
iſt. Das Jnnere der Kirche iſt in den letzten Jahren einer
durchgreifenden Renovierung unterzogen worden und eben-
ſo wurde der mächtige Turm der Kirche erneuert. An die
Kirche der Heiligen Familie ſchließt ſich unmittelbar die
Kapelle mit dem Gnadenbild an. Jn dem durch ein aus
Danzig ſtammendes mächtiges ſchmiedeeiſernes Gitter von
der übrigen Kirche abgeſchloſſenen Altarraum ſteht der
überaus koſtbare Hochaltar, der das Gnadenbild umſchließt
und der aus Silber und Ebenholz gearbeitet iſt. Auch er
iſt in Danzig angefertigt und damals bereits mit 100 900
Holddukaten bezahlt worden; ſein heutiger Wert iſt über
haupt unſchätzbar. Das Gnadenbild iſt in einen goldenen
Rahmen eingelaſſen und durch eine ſilberne Tafel mit dem
Bild der Heiligen Dreieinigkeit verſchloſſen. Nach der
Legende iſt das Bild ein Werk des Evangeliſten Lukas.
Jm Jahre 803 befand ſich das Bild im Beſitz Karls des
Hroßen und gelangte etwa um das Jahr 1000 in den
Beſitz Rußlands; im 14. Jahrhundert hat es dann Fürſt
Ladislaus von Oppeln aus galiziſchem Beſitz erworben.

Lippen, mit einem herzzerreißenden Ausdruck in den
verſtörten Zügen. Er durfte nicht mit ihr rechten.

Ein einſames Leben lag wohl vor ihm, was aber
würde ihr Los ſein? Aber ſchon drohte ſeine Selbſtbe-
herrſchung ihn zu verlaſſen, er durfte nicht bleiben,durfte ſich nicht weich machen. Nur rechtfertigen wollte
er ſich. Noch heute Morgen war ihm der Gedanke an
eine Anſprache mit ihrem Vater gekommen nun war
es zu ſpät für immer.

„Sie irren durchaus“, ſagte er ſanft. „Es iſt au-
genblicklich nichts in meinem Leben, wozu man mir
gratulieren könnte, am wenigſten zu einer Verlobung.
Jch weiß zuicht, wie dies Mißverſtändnis aufkommen
konnte. Durch meines Vaters Tod bin ich der Ver-
ſorger meiner verwaiſten Geſchwiſter geworden. Ich
Jarf an nichts weniger denken, als an eine Heirat. Die
Dame, mit der man mich auf dem Bahnhof ſah, war
meine älteſte Schweſter, die ſich auf ihre Stelle begab,
nachdem ſie die Jüngſten in Penſion gebracht hatte

Er brach ab, es war die höchſte Zeit. Er fühlte esgenau, noch einen Blick in das jammervolle Geſicht vor
ihm und er wäre ſeiner ſelbſt nicht mehr mächtig ge-
weſen. Sie hatten beide das Gefühl, als ſei ihnen an
dieſem Morgen die Welt in Scherben gegangen.

4.

So war denn alles unwiderruflich zu Ende, und
jetzt erſt ſah Markus ein, wie ſehr er ſich unbewußt andie Hoffnung geklammert, daß vielleicht trotz allem und
nach Jahren, wenn keine anderen Pflichten ihn mehr
banden, das Glück auch für ihn noch kommen könnte.
Nun hatte ſein gutgemeintes Schweigen im Verein mit
Julianes Heftigkeit alles zunichte gemacht. Er mußtenun ſein Herz von dem Mädchen löſen, an dem es mit
allen Faſern hing. Er hatte kein Recht mehr an die
Braut eines andern. Es ſchien ſo namenlos ſchwer,
faſt unmöglich.

(Fortſetzung folgt.)
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id und einem bkauen ſternenbeſetzten Mantel um
hüllt. n Ferſen Frkt er am Kopf ben zu den
Füßen. Ueber den Kopf wird er feſtgehalten durch eine
prächtige mit Diamanten und Juwelen beſetzte Krone. Das
von großer innerlicher Lieblichkeit und ſtillem Schmerz
verklärte Geſicht der Mutter Gottes muß ſchon urſprünglich
in dunklen Tönen gemalt geweſen ſein, iſt aber im Laufe
der Zeit faſt ganz ſchwarz geworden, weshalb die Mutter
Gottes von Czenſtochau auch als die „ſchwarze Madonna“
angeſprochen wird. Auf dem linken Arme hält die Mutter
Gottes das in ein rotes Gewand gehüllte und ebenfalls
mit einer Krone geſchmückte Jeſuskindlein. Die linke Hand
des Kindes hält ein zuſammengebundenes Pack Schreib
tafeln, die Rechte iſt ſegnend erhoben. Das ganze Gnaden-
bild iſt von koſtbaren Gobelins und Brokatſtoffen um
ſchloſſen. Daneben gibt es drei Kleider für das Bild: ein
Diamantenkleid, ein auf blauem Samt ausgenähtes Perlen-
kleid und ein Rubinkleid auf grünem Samt. Dieſe
werden alljährlich am ſogenannten „großen Donnerstag“ ge
wechſelt.

Die Krönung des Bildes hatte Papſt Clemens XI. an
geordnet, der dazu auch zwei mit Diamanten reich beſetzte
goldene Kronen ſtiftete. Aus dieſen Kronen ſind vor einigen
Jahren von verbrecheriſchen Paulanermönchen viele Edel-
ſteine ausgebrochen und durch Jmitationen erſetzt worden;
ebenſo wurden die Mäntel der Madonna ihres Perlen-
ſchmuckes beraubt, der aber inzwiſchen durch Spenden der
Gläubigen wieder erſetzt worden iſt. Viele goldene und
filberne Lampen hängen von der Decke der Kapelle herab.
Sie ſind von polniſchen Königen zu verſchiedenen Zeiten ge-
ſtiftet worden. An den Wänden hängen goldene und ſil-
berne Votivgeſchenke aller Art, ſowie prächtige Gemälde
aus verſchiedenen Jahrhunderten. Auch das Schiff der
Marienkapelle iſt mit Bildern franzöſiſcher Künſtler, die das
Leben der Gottesmutter darſtellen, geſchmückt.

An die Gnadenkapelle ſchließen ſich einige andere Ka-
pellen an. Von der Gnadenkapelle aus gelangt man über
eine ſchön geſchnitzte Treppe in den Ritterſaal von Jasna
Gora. Dieſen Saal ſchmücken neun große Bilder, welche
die Geſchichte des Kloſters darſtellen.

Eine prächtige, breit angelegte Hauptſtraße mit zwei
großen Fahrbahnen auf jeder Seite und einer alten, ſchönen
ſchattigen Allee in der Mitte zieht in weſtöſtlicher Richtung
quer durch die ganze Stadt zu dem Hügel von Jasna Gora
hin. Sie trägt zu Ehren der Jungfrau Maria als der
Schutzpatronin der alten Stadt den Namen „Unſere liebe
Frau“. Jn ſchönen und reich ausgeſtatteten Läden rechts
und links der Straße prägt ſich der beſondere Charakter
der Stadt als vornehmſter Wallfahrtsort der polniſchen
Nation deutlich aus. Auch die un verhältnismäßig vielen
Hotels und Gaſthäuſer weiſen darauf hin. Es iſt bekannt,
daß Huſſiten, Schweden, Preußen und Ungarn, angezogen
durch die ungeheuren Schätze des Kloſters wiederholt Jasna
Gora belagerten. Aber die gewaltigen Feſtungsanlagen,
die im Mittelalter zum Schutz des Bildes geſchaffen wur-
den, trotzten allen noch ſo ſchweren Belagerungen. Wohl
ſind die Wälle inzwiſchen zum Teil geſchleift worden, aber
noch Kehen die gewaltigen Baſtionen und eingemauerte
Kugeln rings an den Wänden erzählen von alten kriege-
riſchen Zeiten. Bei der letzten Teilung Polens kam Czen
ſtochau an Preußen, in deſſen Beſitz es bis 1806 verblieb.
Durch den Wiener Kongreß wurde es dann Rußland zuge-
ſprochen und ſeit dieſer Zeit hat Jasna Gora ſeine gewal-
tigen Befeſtigungen mehr und mehr vernachläſſigt, ſodaß
es am 3. Auguſt den Preußen wahrſcheinlich ein Leichtes
geworden iſt, von der n Gnadenſtätte Beſitz
zu nehmen.

Bunte Zeitung.
Zuviel Rückſichtnahme gegen die Ausländer. Auf ein

intereſſantes Plakat der Bugra wurden die L. N. N. von
einem Leſer des Blattes aufmerkſam gemacht. Es iſt in
franzöſiſcher Sprache abgefaßt. Nun kann man es
der Direktion einer internationalen Ausſtellung durchaus
nicht verdenken, wenn ſie Reklameplakate in franzöſiſcher
Sprache drucken läßt, um dieſe Plakate in Frankreich aus-
zuhängen. Das hier in Frage kommende Plakat fand ſich
aber im Warteſaal 2. Klaſſe des Bahnhofes in Saal-
feld. Man ſcheut ſich nicht, im Herzen Deutſchlands ein
Plakat aufzuhängen, in dem die deutſche Ausſtellungslei-
tung die paar Franzoſen, die durch Saalfeld kommen, in
ihrer Mutterſprache anredet, um ſie mit dem ſo vielen
Deutſchen leider zur Gewohnheit gewordenen Höflichkeits-
Kotau zum Beſuch einer Ausſtellung einzuladen, die in
ihrem Fundament durch deutſchen Geiſt und deutſchen Fleiß
geſchaffen wurde. Auch der deutſche Drucker aus Leutzſch
ſcheut ſich nicht, auf dieſem Plakat ſeine „imprimerie“ zu
empfehlen, ebenſowenig wie die deutſche Farbenfabrik in
Celle (Hann.) vergißt, daß ſie nicht Farben, ſondern „en-
ecres“ herſtellt. Hoffen wir, daß der reinigende Sturm des
Krieges endlich auch hierin Wandel ſchaffen wird, und daß
die Leitungen künftiger Ausſtellungen ſich bewußt werden,
daß man innerhalb Deutſchlands deutſch ſprechen muß,
ſonſt keine andere Sprache ner Welt.

Ausſchreitungen vor der engliſchen Botſchaft i
Berlin. Nachdem am Dienstag der Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen zwiſchen England und Deutſch
land in Berlin bekannt geworden war, kam es vor
der engliſchen Botſchaft in Berlin zu bedauerlichen
Ausſchreitungen, die nur mit dem empörten nationalen
Empfinden einigermaßen entſchuldigt werden. Tau-
ſende ſtrömten von den Linden nach dem in der Wil-
helmſtraße belegenen Botſchaftspalaſt, ſtimmten im brau
ſenden Chor patriotiſche Lieder an und eröffneten dann
mit zuſammengeknüllten Extrablättern, in die auch hart
Fremdkörper eingewickelt waren, ein Bombardement
gegen die Fenſter. Die Wirkung war nicht allzu ſtark
es wurden im ganzen fünf Scheiben zerſchlagen, aber
die Straße war mit Glasſplittern beſät, die Haltung
des Publikums überdies eine ſehr unfreundliche und
raufluſtige. So wurde ein deutſcher Preſſevertreter,
der in der Botſchaft eine Auskunft einholen wollte,
beim Heraustreten aus dem Hauſe mit Gejohl empfan-
gen und beſchimpft. Die Schutzleute ſahen ſich be-
reits in der unangenehmen Lage, gegen das Publikum
ſchärfer vorzugehen als Polizeipräſident v. Jagow in
einem Auto zur Stelle eilte. Er hielt eine kurze
Anſprache an die Menge und bat ſie, doch ruhig
nach Hauſe zu gehen, da das Geſchrei abſolut zweck-
los wäre. Seine Worte verfehlten ihren Eindruck nicht.
Die Maſſen gingen gutwillig auseinander acht Be-
rittene genügten dann, um die Botſchaft abzuſperren.
Alle ruhig denkenden deutſchen Männer werden ſich
e das Bedenkliche derartiger Ausſchreitungen einig
ein.

Der Alſterpavillon in Hamburg demoliert. Jn
den ſpäten Abendſtunden am Montag wurde das erſt
vor kurzem in Betrieb genommene Gebäude des Neuen
Alſterpavillons völlig demoliert. Einige Tage war
der Alſterpavillon der Mittelpunkt für alle patrioti-
ſchen Kundgebungen. Am Montag blieb ein Däne
beim Abſingen der Nationalhymne ſitzen, und hierdurch
geriet das Publikum in die äußerſte Erregung. Man
rief dem jungen Manne zu: „Ruſſe! Aufſtehen!“ Jm
ſelben Moment wurde ſchon auf ihn eingeſchlagen,0 daß er blutüberſtrömt aus dem Lokal fortgeſchafft
werden mußte. Die Erregung wurde dadurch geſteigert,
daß ein anderer junger Mann, der bereits bekannte
Telegramme vorleſen wollte. vom Wirt des Lokals
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Da infolge der Mobilmachung eine

große Anzahl Leute arbeitslos ge-
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Zur Mobilmachung
haben wir folgende Formulare Vvorrätig:

Antrag auf Zurückstellung vom Militärdienst
Antrag auf Entlassung vom Militärdienst

Mersehurger Druck- und Verlagsanstalt
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Würde
gleiter des jungen Mannes iſt vom Wirt hinaus
geworfen worden.“ Hierauf wurden Pfui Rufe
laut. Einer der Anweſenden ſtieg auf einen Stuhl
und rief aus: „Haut alles e Jn wenigenSekunden flogen Tiſche und Stühle durch das Lokal,
alles was nicht niet- und nagelfeſt war, wurdeſchlagen. Die Menge zertrümmerte die Jenſterſcheiben

bollends. Inzwiſchen war die r und ein
großes Schutzmannsaufgebot herbeigerufen worden,
das den Alſterpavillon räumte und den Alſterſtieg
in weitem Umfange abſperrte. Eine Anzahl Perſonen
haben allerdings nur leichte Verletzungen erlitten. Ver
ſchiedene Verhaftungen wurden vorgenommen.

Dermiſchte Nachrichten
S Die Dolmetſcherin in Uniform. Seit wenigen

Tagen finden, wie der „Tag“ ſchreibt, die auf dem
ChäringCroßBahnhof in London ankommenden Frem
den in der Nähe des Hauptausgangs eine ſchlanke,
junge Blondine in er Uniform. Dieſe Uniform
iſt nicht nur ſehr kleidſam, ſondern häßt auch ſofort
erkennen, daß man es mit einer Do erin zu tun
hat. Jn den linken Arm ſind die Nationalfarben
Deutſchlands und Frankreichs eingeſtickt. Unwillkür-
lich wendet ſich jeder der engliſchen Sprache Unkundige
an die Dame, die bereitwillig jede gewünſchte Aus
kunft erteilt. Die uniformierte Miß ſpricht fließend
Deutſch und Franzöſiſch; außerdem verſteht ſie einige
andere Sprachen zur Genüge, um Ankömmlinge über
die Omnibusverbindungen zu informieren, die zur Er
reichung ihres Ziels am bequemſten ſind. Miß Dorothhy
Matthews iſt nämlich der erſte weibliche „Omnibus-
Guide“, wie die von der Londoner Allgemeinen Omni-
bus- Geſellſchaft angeſtellten Dolmetſcher und Fremden-
führer heißen, die man an allen großen Bahnhöfen
der britiſchen Metropole antreffen kann. Die neue
Dolmetſcherin hat das berühmte Girton-College mit
Ehren abſolviert.

Ein internationales Preisausſchreiben für Eiſen
bahner. Vom Verein für Eiſenbahnkunde zu Berlin
wurde folgendes Preisausſchreiben mitgeteilt: Der Na-
tionalverein der italieniſchen Eiſenbahningenieure zu
Rom hat einen nationalen Wettbewerb ausgeſchrieben
für Entwürfe zu Einrichtungen, mit denen bei Ein-
führung einer ſelbſttätigen Kuppelung der Eiſenbahn-
wagen auch die Rohrleitungen für Heizung und Brem-
ſen gekuppelt werden können, ohne zwiſchen die Puffer
zu treten. Der Wettbewerb ſteht unter dem Protektorat
des Königs und der Königin von Jtalien. Es ſind
ein Preis von 5000 Lire nebſt goldener Medaille für
eine ſelbſttätige Vorrichtung und ein Preis von 3000
Lire nebſt goldener Medaille für eine nicht ſelbſttägige
Vorrichtung feſtgeſetzt.
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Meine Tube 20
An allen thehen
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Militär- Stammrolle
Landsturmrolle I u. II

Gestellungs- Ordre

Vorspann-Liquidation
Fourage-Liquidation

Quartierbillette
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worden iſt, auch viele Familien-
väter zu den Fahnen einberufen
ſind, melden ſich fortgeſetzt Leute,
darunter auch Frauen und Kinder
zur Arbeit. Damit nun der öffent-
liche Arbeitsnachweis den an ihn
geſtellten Geſuchen um Zuweiſung
von Beſchäftigung nach Möglichkeit
gerecht werden kann, bittet er alle
Arbeitgeber aus Stadt und Land jede
ſich bietende Arbeitsgelegenheit zu
ſeiner Kenntnis bringen zu wollen,
damit ihm hierdurch Gelegenheit ge-
geben wird den arbeitſuchenden Per-
ſonen Beſchäftigung zuweiſen zu
können.

Fernruf
Nr. 245.

Elektr.

d

Moorbäcder, Lichthäcder,
Russ, irre röm, Bäcder,
Wasserbäder,

Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd.
Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden,

Johannisbad, Merseburg, Johannisstrasse 10.

Fichtennadel-,
Sauerstoffbäder.

Kohblensaure,

Jschias etc.

Ein bewährtes Rezept gegen schnelles
Ermüden ist das Tragen von Con-
tinental-Absätzen. Sie ermöglichen
einen leichten, elastischen Gang, der
den Körper nicht ermüdet und nicht
erschüttert. Verlangen Sie aber aus-
drücklich von Ihrem Schuhmacher

Absàätze Continental
Häüten Sie sich vor Nachahmungen!
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